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zu nachftehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriſten, 
deren Jahrgang de nnächſt zum Abſchluß gelangt. 
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Für Alle Welt, 
Moderne Künft, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, 
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Dr. R. Skibinski, 


Geburtshülſe und Frauenkraukheiten, 
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und wohnt jetzt Scheiblers Neub au, 
Ecke Pelrikauer⸗ und Zawadzka⸗Str. 
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Dr. med. Goldfarb 


Specielarzt für Haut⸗, Geſchlechts⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗Siraße Nr. 18 
(Ecke Wulczansta Nr. 1), Haus Grobenstl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
68 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


— 


Dr, Rabınowıcz 


Speeialarzt für 
Hals-, 9 Obreukrankheiten und 
Sprachftö tungen 
Ceg⸗Inlana u 38 Haus Monat. 
Sprechflunden 9—11, Por» 4—6. Nachmittags 


Dr. J. Birencweig 


aus ſchlleßlich Haut⸗ Br Geſchlechts trank 
eiten. 
Dzielaa 28. Sprechſturden von 11—1 und von 
27 Uhr Nachmittags. 


Zahn ⸗Arzt . 
B. von Brzozowski 


wohnt Petrikauer-Str. 26, im Hauſe der Gebrü⸗ 
dur Sehroeter, neben der Conditorei des Herrn 
Sehmagier. 


ſind wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. 


der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Dzielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 
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Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 


Politiſche R Rundſchau. 


— Der Stillſtand in d in den militäriſchen Ereig⸗ 


niſſen auf den Philippinen, der ſeit 
Monaten andauert, wird nur ab und zu durch 
einen vereinzelten Vorfall unterbrochen, wobei in 


geiſt noch nicht ausgegangen ſind. Das 
Stückchen beſteht darin, daß ſie, wie ein 
Telegramm aus Manila meldet, das amerikaniſche 
Kanonenboot „Urbaneta“ mit Kanonen und Mu⸗ 
nition im Nordweſten der Bai von Manila weg⸗ 
genommen und verbrannt haben. Die Beſatzung, 
beſtehend aus einem Officier und neun Mann 
wird vermißt; man nimmt an, daß ſie getödtet 
oder gefangen worden ſind. 

Auch anderweitige Unannehmlichkeiten bereiten 
ſich für die Amerikaner aus ihrer Philippinen⸗ 
Politik vor. Einer Meldung des „New⸗ 
Vork Herald“ aus Waſhington zufolge haben die 
von den Vereinigten Staaten zur Anwendung ge⸗ 
brachten ſtrengen Vorſchriften für Einwanderungen 
in Manila eine Anzahl von nichtofficiellen Nach⸗ 
fragen ſeitens auswärtiger Regierungen zur Folge 
gehabt; auch der Tarif für die Philippinen habe 
zu erheblichen Auseinanderſetzungen in diplomatiſchen 
Kreiſen geführt. 

— Zu den Punkten der Erde, 


wo der Tod 


eines egen gebietenden Mannes leicht das Sig⸗ 


nal zu weitgreifenden Veränderungen und bedenkli⸗ 
chen Verwicklungen geben kann, gehört Afghan i⸗ 
ftan. Emir Abdurrahman ift ſchon wiederholt 
für ſchwer krank und ſelbſt für todt erklärt wor⸗ 
den, doch hat ſich wenigſtens das letztere zur großen 
Beruhigung der Engländer bisher immer als un⸗ 
richtig erwieſen. Eine abermalige Nachricht dieſer 


Art wird von den Times dementirk. Das 
Blatt meldet aus Simla: Das ſich hartnäckig 
erhaltende Gerücht, welches auch weitere 


ghaniſtau geſtorben, und um ſeine Nachfolge ein 
Krieg ausgebrochen ſei, entbehrt, wenigſtens ſo weit 
die indiſche Regierung weiß, durchaus jeder Be⸗ 
gründung. — Ungelegener, als im jetzigen Zeit⸗ 
punkte der Verwicklung, mit Transvaal könnte 
allerdings die Aufrollung der afghaniſchen Frage 
für England nicht kommen. 


e 


St. Petersburg. 


— Der Bau der Sühne⸗Kirche iſt, wie der 
„St. Pet. Herold“ ſchreibt, ſo weit vorgeſchritten, 
daß mit der Abnahme des Gerüftes begonnen wer⸗ 
den kaun. Der äußere Bau läßt ſich bereits über⸗ 
blicken. Der untere Theil der Kirche beſteht aus 
ſechs Reihen Granit, die Wände ſind mit farbigen 
Ziegeln bekleidet, wobei das Gurtgeſims und das 
Kanxries aus eſtländiſchem Marmor beſtehen. 


neueſte 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Acdaclion und grpebikien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


zahlreichen Ornamente und Verzierungen find ſehr 


verſchiedenartig, jedes hat feine eigene Form und; Oapx. Bg.“ 


Zeichnung. Oberhalb der Ornamente ſind bereits 
die großen Moſaik⸗Heiligenbilder eingelaſſer wor⸗ 
den. An der (zum Marsfeld gekehrten) Nordſeite 


befindet ſich das vom Künſtler Neſterow gemalte 
Heiligenbild „die Auferſtehung Chriſti“, an der 
Südſeite ein vom Künſtler Koſchelew gemaltes 


Bild, das den Heiland, den Hl. Alexander⸗Newski 
und den Hl. Nikolaus den Wunderthäter darſtellt. 
Der Mittelbau des Glockenthurmes, der über der 
Stelle errichtet iſt, wo der Hochſelige Kaiſer Alexau⸗ 
der II. den Märtyrertod fand, enthält im Quadrate 
eingefaßt die Gouvernements⸗Wappen in Moſaik⸗ 
arbeit. In den oberen Theil iſt das von zwei 
Engeln getragene Bild der Hl. Mutter Gottes 
und des Hl. Johannes Theologos eingelaſſen, eine 
Arbeit des Künſtlers Neſterow; an der Nordſeite 
des Glockenthurmes befindet ſich das Bild der Hl. 
Jungfrau Maria und Johannes des Täufers (vom 
Künſtler Beljajew), der untere Theil enthält das 
Bild der Hl. Mutter Gottes auf dem Thron mit 
dem Chriſtuskinde, eine Arbeit des Künſtlers 
Bruni. Das Dach der Sühne⸗Kirche iſt altbyzan⸗ 
tiniſchen Kacheln in der Färbung nachgebildet. Die 
Kirche wird von neun verſchiedenartigen Kuppeln 
gekrönt. Drei Kuppeln tragen Bronze⸗Vergoldung, 
welche dichter iſt als die Vergoldung der Erlöſer⸗ 
Kirche in Moskau, welche die ſtärkſte Kuppelver⸗ 
goldung in der ganzen Welt hat. Fünf Kuppeln 
find emaillirt und bilden ſeltene Kuaſtwerke da⸗ 
durch, daß zum erſten Mal konkave und konvexe 
Flächen von fo koloſſalen Dimenſtonen mit 
Emaille bedeckt worden ſind. Die neunte Kuppel 
iſt einzig in ihrer Art vollſtändig in Moſaik aus⸗ 
geführt und eine Arbeit des Moſaikkünſtlers Fro⸗ 
| low. Die in Goldmoſaik gearbeitete Kuppel bes 
findet ſich an der Oſtſeite der Kirche über dem 
Hauptaltar. — Die innere Verkleidung der Kirche 


‚tt ausschließlich in Moſaik ausgeführt und wird 
der Regel die Aufſtändiſchen es ſind, die Keuntuiß 
davon geben, daß ihnen Kraft und Unternehmungs⸗ 


an Zahl der Moſaiken die Ausſchmückung der St. 


Marcus⸗Kirche in Venedig um das Doppelte über⸗ 


treffen. 

— Die ruſſiſche Kapelle in Bad Homburg 
wurde, wie die „St. Pet. Ztg.“ berichtet am 4. d. 
M. im Beiſein der Kaiſerin Friedrich, der Prin⸗ 
zeſſin Chriſtian von Schleswig⸗Holſtein, der Prin⸗ 


zeſſin Victoria und die Prinzeſſin Friedrich Karl 


und Extcellenz Natkow⸗Noſhnow, 


| 
| 


führung des Baues lag in den Händen 


von Heſſen feierlich eingeweiht. T Die heilige Handlung 
wurde, wie man der „St. P. Z.“ aus Homburg 
meldel, durch den Geiſtlichen der ruſſiſchen 


„Im Abgeordnetenhauſe 
Bot⸗ | 


Schaft in Berlin Malzew, unter Beiſtand der Pröpſte 


Wiesbaden 
Vertreter 


Protopopow und Sſoljew von 
Weimar vollzogen. Als offizielle 
ruſſiſchen Gemeinde waren außer 
Generalkonſul in Frankfurt a. M. anweſend: 
Herren Excellenz Proworow, Brusnizyn, Feliſſeſew 
das vormalige 
Stadthaupt von Petersburg. Dem Erſtge nannten, 
als dem eigentlichen Begründer der Kapelle, wurde 
bei dem der Einweihung e Feſtmahle eine 
beſondere Ehrung zu Theil. Der Bürgermeiſter von 
Homburg überreichte demſelben ein Diplom, laut 
welchem in Anerkennung ſeiner Verdienſte 
einſtimmigen Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden 
eine neue Straße in der Nähe der Kapelle die 
Bezeichnung Proworow⸗ Straße erhalten hat. — 
Es ſei noch bemerkt, daß die Grundſteinlegung am 
16. Oktober 1896 im Beiſein Seiner Ma⸗ 
jeſtät des Kaiſers ſtattfand. Der Bauplan rührte 
von dem Profeſſor an der Akademie der Künſte 
in St. Petersburg Louis Benois her. Die Aus⸗ 
des als 


der 


Alterthumsforſcher bekannten kgl. Baurathes Jacobi 
Verbkeitung gefunden hat, daß der Emir von Af⸗ 


Die 


die „Düna⸗Ztg.“, nimmt laugſam, 


eutſprechend erhöht. 
welche das Geld der Bank zubringen, 


nung getragen und die 


im Homburg. 

Riga. Die Geldknappheit in Riga, ſchreibt 
aber ſtetig zu, 
und die Banken haben ihre Diskontſätze der Lage 
Warum aber — jo wird aft 
gefragt — werden für die Gelduehmer die Bedin⸗ 
gungen fortwährend erſchwerk, während Denjenigen, 
durchaus 
keine Vergünſtigungen zu Theil werden? 
vereinzelt hat man der geſpannten Situation Rech⸗ 
Sätze für Einlagen erhöht, 
während unſere Geldinſtitute ſonſt alle bei dem 
früheren, auch in normalen Zeiten geltenden Zius⸗ 
fuß geblieben ſind. In anderen Städten läßt ſich 


das flüſſige Geld momentan viel beſſer verwerthen 
durchaus nicht 
daß namentlich die zu 2% p. a. 


als in Riga, nnd die Gefahr 
ausgeſchloſſen, 
in den Banken auf Giro ſtehenden Summen all 
mählich verſchwinden und nutzbringender angelegt 
werden. Wenn erſt das Geld aus unſeren Banken 
verſchwunden iſt, dürfte es recht ſchwer ſein, die 
drohende Geldkriſis von der Stadt fernzuhalten. 


iſt 


und 


dem ruſſiſchen 
die 


kritiſchen Lage duldet, 


durch | 


19. Jahrgang. 
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— JInſertionsgebi hren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für ung 


Aufträge entgegen. 
Set. —— 


Wilna. Die Blätter eutnehmen den „Har. 
nachſtehendes Rundſchreiben des 
Erzbiſchofs von Lithauen und Wilna, Juvenali: 
„Durch perſönliche Mittheilungen mehrerer Geiſtli⸗ 
chen unſerer Eparchie, ſowie durch die mir zuge⸗ 
gangenen ſchriftlichen Beſchwerden muß ich mich zu 
meinem Schmerz davon überzeugen, daß es 
Geiſtliche und ſogar Frauen derſelben giebt, 
welche der widexrwärtigen, ſchlechten und für 
Diener des Altars durchaus unpaſſenden Gewohn⸗ 
heit des Tabakrauchens fröhnen. Dieſe an ſich 
widerliche und dem geſunden Menſchenverſtaud 
widerſprechende Gewohnheit iſt aber außerdem ein 
böſes Aergerniß für die Eingepfarrten, und wie 
wir alle aus dem Evangelium wiſſen, droht Gott 
allen Denen mit ſchwerer Strafe, durch die 
Aergerniß kommt (Matth, 18, 6., 7.); ich halte 
es daher für meine Pflicht, die beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit der Blagotſchinnyje auf dieſen Umſtand 
zu lenken und auch von mir aus zu verlangen, 
daß alle Geiſtlichen und Kirchenbeamten, welche 
dem Laſter des Tabakrauchens unterworfen ſind, 
eingedenk ihrer geiſtlichen Pflichten und der Furcht 
Gottes gegenüber dem ihren Nächſten gegebenen 
Aergerniß, ſich überwinden und der ſündhaften Ge⸗ 
wohnheit entſagen.“ 


NN Kriegsgefahr 

Es iſt bemertenswerth, daß an immer mehr 
Stellen, in England wie in Südafrika, der Anſicht 
Ausdruck gegeben wird, es ſei nicht mehr möglich, 
den Frieden zu erhalten. Jetzt hat auch der „unge⸗ 
krönte König“ oder „Koloß“ von Südafrika, Das 
Cecil Rhodes, dieſe Meinung ausgeſprochen. Das 
hat allgemein umſomehr verblüfft, als Rhodes bis⸗ 
her — aus welchen Gründen es immer geiweſen fein 
mag — die Möglichkeit einer kriegeriſchen Löſung 
des Coufliktes weit abgewieſen hat. Ob er die 
Boeren in Vertrauensſeligkeit einlullen wollte, 
oder was ihn ſonſt bewog, den Friedlichen zu ſpie⸗ 
len, kommt hier nicht weiter in Betracht; um fo 
mehr wiegt es, daß auch er die Maske abwarf 
und den Krieg in einer im Capparlament gehal⸗ 
tenen Rede für bevorſtehend erklärte. 

Aus London wird dem „B. Loc. Anz.“ dazu 
geſchrieben, Rhodes“ Rede habe e Auf⸗ 
ſehen erregt. Weiter ſchreibt ein Correſpondent: 
der Kapkolonie, wo er 
dieſe Aeußerung that, verband Mr. Rhodes damit 
einen heftigen Ausfall gegen die boerenfreundlichen 
Mitglieder. Er wiederholte ſeine Bezichtigungen 
gegen dieſe, wonach ſie zum Theile durch die 
Geheimfouds des Transvaals ihre Wahlkoſten be⸗ 
ſtritten hätten und nannte das reichsfeindliche Ge⸗ 
bahren einzelner geradezu hochverrätheriſch. Wenn 
nun die Reichsregierung auch in der gegenwärtigen 
daß ein Miniſterium die 
Verwaltung der Kapkolouie leitet, das von kaum 
verhohlener Feindseligkeit gegen die ausgeſprochene 
Reichspolitik erfüllt iſt, und ſelbſt davon abſieht, 
ſich die ſtörende Einmengung des Premiers und 
anderer Miniſter in außerkoloniale Angelegenheiten 
zu verbitten, ſo dürfte dies aus der Exkelntuiß 
hervorgehen, daß es jetzt ohnehin zu unzweideutiger 
Entſcheidung gelangt, ob in der Zukunft das hol⸗ 
ländiſche oder das britiſche Princip in Südafrika 
maßgeblich ſein ſoll. Es wäre wohl möglich ge⸗ 
weſen, die Eröffgung dieſes allgemeinen Geſichts⸗ 
punktes zu vermeiden; ſie iſt dadurch erfolgt, daß 
die Boeren von ihren eigenen Organen und ihren 
Freunden am Kap und in England ſo nachdrück⸗ 
lich als in ihrer nationalen Exiſtenz bedroht be⸗ 
zeichnet worden ſind, bis auch den britiſchen Im⸗ 


perialiſten allerdings die nationale Seite der Frage 


| 


Nur 


als wichtiger zu erſcheinen begann, als irgendwelche 
conſtitutionellen Details. Umgekehrt erachtet aber 
der britiſche Imperialiſt nicht ſowohl die Beoren⸗ 
ſtaaten, als die britiſche Machtſtellung für in der 
Defenſive befindlich. Dem Präſidenten Stein wer⸗ 
den weitgehende Pläne politiſchen Ehrgeizes "zuge: 
ſchrieben, und die Idee, daß mit dem Projekte der 
„Vereinigten Staaten von Südafrika“ unter Einfluß 


der Kapkolonie ernſtlich zu rechnen ſei, gecbinnt in 


Conceſſionen befriedigen, 


geſtern Nachmittag im Raad verleſen. 


England immer mehr Anhänger. Mit anderen 
Worten, man will ſich auf keiner Seite mehr mit 
die nicht Garantieen für 
die politiſche Zukunft umfaſſen, deren Vereinbar⸗ 
keit mit einander ſchlechterdings nicht zu erken⸗ 
nen iſt.“ 

Näheres über die Lage melden uns folgende 
Telegramme: 

London, 26. 


N September, 
wird gemeldet: 


Aus Prekorig 
Die britiſchen Depeſchen wurden 


Krüger 


theilte dem Raad mit daß dem Raad heute die 
Antwort vorgelegt würde. Die Mitglieder des 
Raads neigen zu. dem Beſchluß, den Raad ſofort 
zu vertagen und eine Depeſche an Großbritannien 
zu ſenden, welche erklärt, daß die weitere Mobili⸗ 
ſation von Truppen auf der britiſchen Grenzſeite 
als ein feindlicher Akt angeſehen werden würde. 
Dieſelben Mitglieder des Raads meinen, die 
britiſche Note wollte nur Zeit gewinnen, um mehr 
Truppen zu concentriren, ehe endgiltige Vorſchläge 
gemacht würden. — Das Londoner Transvaal⸗ 
Comité erhielt auf ſein Telegramm an Transvaal 
von der Regierung folgende, von geſtern Abend 
datirte Kabelantwort: „Vielen Dank für Ihr 
Telegramm. Wir halten an der Convention feſt 
und verlaſſen uns darauf, daß England daſſelbe 
thut, da die Convention Einmiſchungen in die 
inneren Angelegenheiten Transvaals nicht erlaubt. 
Gezeichnet: Staatsſecretär.“ — Londoner Blätter 
melden, daß active Verhandlungen zwiſchen der 
engliſchen, deutſchen und portugieſiſchen Regierung 
über den status quo in Südafrika ſtattfinden. 
Der portugieſiſche Kreuzer „Don Carlos“ geht 
demnächſt nach Lourengo Marquez. — Nach einer 
Meldung aus New York wird dort ein großes 
Sympathie⸗Meeting für Trausvaal arrangirt. Die 
engliſchen Zeitungen ſchwelgen möglichſt über die 
amerikaniſche Sympathie für Transvaal. — Das 
weit verbreitete Daily Chronicle hebt hervor, daß 
die Depeſche Chamberlaius Hand erkennen 
ließ, da fie hochfahrend nud fo confus ſei, daß es 
gar nicht daraus hervorgehe, ob weitere Verhandlun⸗ 
gen annehmbar oder, wie die Depeſche jagt, 
unnütz ſind. 5 
Wenn es richtig iſt, daß der Raad ſich ver⸗ 


tagen und die Mobiliſirung der engliſchen Truppen 


als feindlichen Akt anſehen will, ſo muß man an⸗ 
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nehmen, daß man nahe vor dem Kriege ſteht. ' 


Anderswo ſcheint man 
Intervention befreundeter Großmächte zu rechnen, 
doch find dieſe Meldungen wohl mit Reſerve aufs 
zunehmen. Ein Privattelegramm meldet hier⸗ 


über: 
Paris, 26. September. Man ſcheint hier 


noch auf diplomatiſche 


verlogene „Kronzeuge,“ 


Er Lodzer Tageblatt. 


nicht mehr im Bereich der ferbifchen uſtiz und Knezewiſſch, auch Oberſt Nikolitſch, Oim fich, 5 remden. Auch diefe Ziffer scheint 


der ſerbiſchen Gewehrkugeln. Im Fürſtenthum Mon⸗ 
tenegro ſchätzt man und ſchützt man den Verbann⸗ 
ten, der in ſeiner Heimath ein längſt übervolles 
Schuldregiſter, aber trotzdem weitreichende Verbin⸗ 
dei und zahlreiche blind gehorſame Anhänger 
eſitzt. 

Die Strafe, welche Patrioten, wie Zivkowitſch, 
dem Prieſter Gjuritſch, dem in voller Oeffentlich⸗ 
keit das Miniſterium ee Redacteur Pro⸗ 
titſch wegen ihrer oppoſitionellen Geſinnung, nicht 
unter Nachweis hochverrätheriſcher Thaten oder gar 
einer Anſtiftung zum Meuchel mord, auferlegt wor⸗ 
den iſt, iſt aber härter als der Tod. Zwanzig 
Jahre Bagno in Serbien! Das iſt, je nachdem 
man will, die langſame oder die beſchleunigte, je⸗ 
denfalls aber eine fürchterliche Hinrichtung, falls 
nicht plötzliche Ereigniſſe eintreten ſollten, welche den 
zum Sterben Beſtimmten Erlöſung bringen. An⸗ 
geſichts ihrer Mitbürger haben die Verxurtheilten, 
mit centnerſchweren Ketten am Leibe und au den 
Füßen belaſtet, gewichtige Kugeln hinter ſich ſchlep⸗ 
pend, bei kaum für die Erhaltung genügender Koſt, 
täglich ein für ländliche Rieſenkräfte bemeſſenes 
Quantum Bauarbeiten zu leiſten. Nicht hinter 
Mauern vermögen ſie ihr Loos zu verſtecken; man 
ftellt fie auf den Wällen der Feſtung zur Schau, 
man führt ſie über die Straße, wo ihre Ketten 
das Pflaſter ſchleifen, politiſch Compromittirte in 
Reih' und Glied mit Mördern und Dieben, be⸗ 
wacht und getrieben von Soldatenabtheilungen. 
Das ift nun das Loos einer Anzahl Männer, denen 
nichts, aber auch gar nichts Strafwürdiges nach⸗ 
gewieſen werden konnte und denen man zum Hohne 
noch eine Verſchärfung zudictirt hat, die der gleicht, 
welche im Mittelalter ſchlimmſten Verbrechern zu 
Theil wurde, denen zur Geſellſchaft man einen 
räudigen Hund an den Galgen hing. Mit Zivko⸗ 
witſch und Protitſch und zu gleicher Strafe wurde 
auch der angebliche Kreſſowitſch verurtheilt, jener 
deſſen Namen und Ver⸗ 
aufzudecken war, der aber 


gangenheit nicht 


mit falſchen Papieren eine perfide Rolle geſpielt 
at 


Werth darauf zu legen, aus Berlin noch deutlichere | 


Eiklärungen zur Transvaalfrage zu vernehmen, 
als bisher geſchehen. In dieſem Sinne iſt wohl 
die an ſcheinend inſpirirte Matiumeldung aufzufaſſen, 
wonach in diplomatiſchen Kreiſen vom Deutſchen 
Kaiſer als Schiedsrichter die Rede wäre. 
Pretoria, 26. September. 
anfäffigen Schweden, Norweger und Dänen nah⸗ 
men in einer Verſammlung eine Reſolution an, 
dahingehend, die Südafrikauiſche Republik zu unters 
Bug. Die Joraeliten hielten ein Meeting ab 
und beſchloſſen, militäriſche und pecuniäre Hilfe 
anzubieten. In Johannesburg beſchloſſen die Ir⸗ 
änder, an ihre Stammesgenoſſen in ganz Süd⸗ 
afrika die Aufforderung zu 
Hilfe zu leiſten. 
London, 26. September. Die Commen⸗ 
tare der conſervativen Blätter gehen dahin, daß eine 


Die hier N 


richten, den Boeren 
derſprechendes Urtheil, 


friedliche Löſung der Transvaalfrage nicht mehr 


möglich ſei. Die liberale Preſſe erklärt, es ſei 
nur noch eine Ausſicht vorhanden, den Krieg zu 
vermeiden, nämlich die Thatſache, daß Eugland 
noch nicht feine endgiltigen Forderungen aufge⸗ 
ſtellt hat. 


Das Urtheil in Belgrad. 

Es gehört eine kaum glaubliche Kühnheit 
dazu, eine Willkür, wie ſie ſich in dem ſogenann⸗ 
ten Gerichtsurtheil ausſpricht, für einen Juſtizact 
auszugeben, dem Lande, der Welt die Zumuthung 
zu ſtellen, den von den herrſchenden Gewalt dictir⸗ 
ten Machtſpruch als ein Verdict, das auf Grund 
von Beweiſen und auf Grund richterlicher Ueber⸗ 
zeugung, nach Pflicht und Gewiſſen gefällt worden 


nat die Einſicht Platz greift, es ſei viel 


iſt, hinzunehmen. Wer die Verhandlungen verfolgt 


hat, ſchreibt der „B. B. C.“, weiß ganz genau, 
daß eine erbärmliche Komödie geſpielt worden iſt, 
die zum Lachen wäre, wenn der Schluß nicht fürch⸗ 
terlich eruſt ſich geſtaltet hätte, wenn nicht mit 
nackter Barbarei, ohne auf die Anſchauungen, die 
in Europa ſeit Jahrhunderten herrſchen, auch nur 
formell Rückſicht zu nehmen, durch Cabinetöjuftiz 
mißliebige oder unbequeme Parteiführer zu Verbre⸗ 
chern geſtempelt und unerhörten Strafen widerrecht⸗ 
lich unterworfen worden wären. 

Man erinnere ſich: die Kronzeugen haben 
völligt verſagt. Knezewitſch, der überführte und 
geſtändige Mordgeſelle, hat zu wiederholten Malen 
Beſchuldigungen gegen ſeine angeblichen Auſtifter 
erhoben und fie dann in der denkbar feierlich⸗ 
ſten Weiſe öffentlich zurückgenommen, während 
feine Lügengewebe zumeiſt hinter Schloß und 
Riegel fabricirt worden waren. Mit welchen Eins 
wirkungen, welchen Drohungen, welchen Verſpre⸗ 
chungen man jene Märchen feinen Lippen abgelodt 
hat, die dem Staatsanwalt genügt haben, den 
Strick gegen volitiſche Gegner der Regierung zu 
drehen, den „Richtern,“ nach ſtärkſter Preſſion von 
„oben,“ dieſen Strick ganzer Serien von Augeklag⸗ 
ten um den Hals zu ſchlingen, wird man ſchwer⸗ 
lich erfahren, da das Todesurtheil gegen Knezewitſch 
thalſächlich bereits vollſtreckt worden ift, ehe das Ur⸗ 
theil überhaupt zur Kenntniß . der Außenwelt ges 
kommen. Die Todten reden nicht, ſie widerrufen 
nicht, ſie präſentiren keine Rechnungen, können 
keine ihnen gewordene Zuſagen geltend machen. 
Knezewitſch, der Verbrecher und Geſinnungslump, 
aber auch der unbegeme Mahner, der eingelernte 
Zeuge iſt bereits ſtumm gemacht, ehe er Athem 
ſchöpfen konnte auch nur zu einem klärenden Aus⸗ 
rufe! 

f Zum Tode verurtheilt iſt ferner Ranko Taj⸗ 
ſitſch, der Haiduk. Dieſer Mann wird lächelnd den 
Spruch des Blutsgerichts leſen, denn er iſt längſt 


Tauſchanowitſch, der ehemalige Miniſterprä⸗ 
fident, der ſeit Jahreu ſich von der Politik zurück⸗ 
gezogen und einen großen geſchäftlichen Wirkungs⸗ 
kreis geſchaffen hatte, iſt zu neunjährigem Gefäng⸗ 
niß, nebenbei natürlich auch zu finanziellem Ruin 
verurtheilt worden! 

Es iſt unter dem erſten Eindruck dieſer ſelbſt 
in Balkanländern unerhörten Trapeſtie auf die Ju⸗ 
ſtiz nicht leicht möglich, etwas anderes zu thun, 
als einen Aufſchrei anzukündigen, der in dec gan⸗ 
zen civiliſirten Welt ertönen wird. Es iſt mög⸗ 
lich, daß die offenbare Aehnlichkeit, die der Ten⸗ 
denzproceß in Belgrad aufweiſt, auch den Ausgang 
der ſerbiſchen „Affaire“ in entſprechende Bahnen 
lenken, daß alſo auf ein allen Rechtsbegriffen wi ⸗ 
eine „Begnadigung“ für 
Unſchuldige, wie für — Schuldige folgen kun te. 
Das iſt immerhin möglich, wahrſcheinlich aber nur, 
wenn die Stimmen des Gewiſſens oder der Staats- 
raiſon durch den viel gewichtigeren Druck von 
Außen her unterſtützt werden ſollte. 

Das Standgericht in Belgrad hat ſich gehü⸗ 
tet oder hüten müſſen, unwiderruflich Thatſachen 
zu etabliren, d. h. außer gegen Knezewitſch irgend 
welche, ſoſort vollſtreckbare Todesurtheile zu verhän⸗ 
gen. Dieſe Vorſicht entſprach wiederholten Mah⸗ 
nungen aus Petersburg und Wien, und von Oe⸗ 
ſterreich⸗Ungarn, wie von, Rußland werden nun 
hoffentlich auch diplomatiſche „Einwirkungen“ ſchleu⸗ 
nigſt erfolgen, die das Herz des Königs Alexander 
und das ſeines Vaters derart rühren, daß im Ko⸗ 
vortheil⸗ 
hafter, der ſogenannten Gerechtigkeit nicht Lauf zu 
laſſen, ſondern durch einen umfaſſenden Gnadenact 
ſich europäiſchen Begriffen und Forderungen an⸗ 
zupaſſen. 

Die Lage in Serbien verträgt, 
B. C.“ weiter ſchreibt, eine 
der Spannung ganz und gar nicht. Rückſichten 
auf die Stimmung im Lande, Rückſichten auf die 
den Belgrader Machthabern wohlbekannte Auffaſ⸗ 
ſung an den maßgebenden Stellen der beiden 
Reiche, die das größte Intereſſe an der Ruhe auf 
der Balkanhalbinſel haben, werden und müſſen 
dort zur Geltung kommen, wo man andernfalls 
ſehr viel zu fürchten und wenig von der Zukunft 
zu hoffen haben würde. 


* * 
* 


wie der „B. 


Wie bereits gemeldet, iſt der Verbrecher Kne⸗ 
zewitſch durch Pulver und Blei hingerichtet wor⸗ 
den. Vor dem offenen Grabe erklärte Knezewitſch 
dem Prieſter gegenüber mit lauter Stimme, daß 
alle Umſtehenden es hören konnten, daß alle Ver⸗ 


urtheilten, ihn ſelbſt ausgenommen, unſchuldig ſeien. 


Unmittelbar nach dem Urtheil, noch im Gerichts⸗ 
fanle, rief Nikolitſch dem 
„Sieh an, Elender, was Du aus mir gemacht haſt!“ 
Knezewitſch antwortete mit aller Ruhe: „Sie 
haben ja geſehen, Herr Oberſt, daß ich in der 
Verhandlung alles gethan habe, um Sie zu ent⸗ 
laſten. Man hat mir nicht geglaubt!“ Im Ge⸗ 
fängniß benahm ſich Knezewilſch ſehr gefaßt. Der 
ebenfalls zu 20 Jahren Kerker 1 Haupt⸗ 
denunziant Kreſſowilſch geberdete ſich wie wahnſin⸗ 
nig, ſchrie und jammerte. Da ſagte ihm Kneze⸗ 
witſch: „Wenn Dir das gar ſo ſchwer fällt, 
kaunſt Du ja mit mir gehen!“ 

Die verkündete Begründung der Urtheile des 
Standgerichts behauptet, daß ein Hochverrath bes 
ſtanden habe, denn König Milan ſei der berech⸗ 
tigte Thronfolger und das Attentat auf ſein Leben 
ſei Hochverrath. Die Urtheile ſeien daher ent⸗ 
ſprechend der Anklage und auf Grund der vorhan⸗ 
denen Beweiſe gefällt worden. Von den Ange⸗ 
klagten erſchienen bei der Spruchverkündung außer 


weitere Verſtärkung 


nezewitſch weinend zu: 


o 


Kowatſchewitſch, Milenkowitſch, Pawitſchewitſch, 


| Zivkowitſch, Prota Gjuritſch und Kreſſowilſch bereits 


in 91 kr a 
aſitſch, der Begnadigte, iſt jetzt politiſch 
todt. Er hat dem König Merander Gh Ah 
telegraphiſchem Wege jeinen Dank, feine Ergeben⸗ 
| heit und die Abſchwörung feiner politiſchen Ver⸗ 
gangenheit unterbreiten laſſen und iſt, ohne auf 
die in den Kerker wandernden Parteigenofjen einen 
Blick zu werfen, zu ſeiner Familie in ſein 
reiches Heim zurückgekehrt. Die Dankesadreſſe 
dafs an den König hatte folgenden Wort⸗ 
aut: 

Ich beeile mich, in dieſem für mich und 
meine Familie feierlichſten und glücklichſten Augen» 
blicke Euerer Majeſtät meine aufrichtigſte und 
tiefunterthänigſte Dankbarkeit für die unendlich 
große Gnade, mit welcher Sie, Sire, heute von 
der Höhe Ihres Thrones herab mich ſtrahlend be⸗ 

ſchienen haben, zu übermitteln. — Unter dem 

Eindrucke der grenzenloſen Dankbarkeit ſtehend, 

erkläre ich, Sire, feierlich, von heute ab mich von 

der ſtürmiſchen politiſchen Vergangenheit loszu⸗ 
ſagen und gelobe meine Thätigkeit in Hinkunft 
der Befeſtigung der ſtaatlichen Orduung zu wid⸗ 
men, die Euere Majeſtät Ende 1897 in ſo ſicht⸗ 

f barer Weiſe gekennzeichnet hatten und welche, Dank 

der raſtloſen und energiſchen Mitwirkung Ihres 

| erhabenen Vaters, Seiner Majeftät des Königs 
Milan, als Commandanten der activen Armee, 
bereits dem Throne Euerer Majeſtät und dem 

Vaterlande ſo vielen Nutzen gebracht hatte. Ich 

gelobe auch ferner den Reſt meines Lebens aus⸗ 

ſchließlich in den Dienſt meines Königs und 

Vaterlandes zu ſtellen, indem ich trachten werde, 

gleichzeitig alle Elemente der Unordnung zurück⸗ 

zuſchlagen, welche, ſei es durch Worte, ſei es durch 

Thaten, die beſtehende ſtaatliche Ordnung und den 

Frieden des Landes ſtören wollten. Nochmals im 

eigenen Namen und dem meiner Familie, bringe 

ich Euerer Majeſtät aus tiefſtem Herzen Dank für 
die große und unerſchöpfliche Gnade und rufe: 

Es lebe die Hoffnung der ganzen ſerbiſchen 

Nation, Se. Majeſtät unſer König und Herr 

Alexander !!“ Der treueſte und ergebenſte Diener 

des Hauſes Obrenowitſch und Euer Majeftät 

Thrones Nikola Paſitſch.“ 


— ———— nn ren 
Von der Pariſer Weltausstellung. 


Nach den offiziellen Beſtimmungen ſoll der 
große Jubelmarkt, der die Schwelle des 20. Jahr⸗ 
hunderts in der Weltgeſchichte bezeichnen wird, am 
15. April 1900 eröffnet werden. Einer ſeiner 
⸗Clous“ ſoll es fein, daß an dieſem Tage die Aus⸗ 
ſtellung auch vollkommen fix und fertig und 
bereit zum Empfange der Völker iſt. In der 
That würde ſie damit etwas vor allen anderen 
bisherigen, kleineren und größeren Ausſtellungen 
voraus haben. 
| Nichts berührt den Beſucher unangenehmer, 
als wenn er ſich, wo er doch kraft des bezahlten 
Eintrittspreiſes Anſpruch hat, des Vollgenuſſes all 
der geträumten Wunder theilhaftig zu werden, vor 
leeren Ständen und noch zugeſchlagenen Kiſten ſieht. 
Wir möchten indeß unſererfeils gar nicht fo ſtreng auf 
dem 15. April beſtehen, und wenn wir rathen dür⸗ 
fen, ſo empfehlen wir am 15. April noch nicht zum 
Beſuche der Weltausſtellung in Paris elnsukreifen, 
Die franzöſiſche Hauptſtadt zeigt ſich erſt im 

Mai in ich vollen Glanze. Da 1 ſie ſich 

dem Gaſte in ihrer ganzen Frühlingsſchönheit 
vor. Da ſtrotzen alle Park- und Promenaden 

Anlagen im Blüthenſchmuck und vollbelaubten, 
friſchen Grün. So gegen Pfingſten — das iſt 

die richtige Zeit, nach Paris zu kommen. Bis 
dahin wird auch von den 50,000 verſchiedenen 
Pflanzen im Ausſtellungsgebiete vielleicht die Hälfte 
blühen. 

Unlängſt laſen wir das Dekret des Handels⸗ 
miniſters, welches die Bedingungen des Eintritts 
in die Ausſtellung regelt. Es wird drei verſchiedene 
Eintrittspreiſe geben: vor 10 Uhr Morgens 2 
Frs., von 10 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends 
für gewöhnlich 1 Fr., nach 6 Uhr Abends 2 Frs. 

(in der Woche, Sonn: und Feſttags 1 Franc). 

An einzelnen Tagen, wo Feſte ſtattfinden, wird 

ein erhöhter Tarif angewandt. Statt in baarem 
Gelde kann man den Eintritt auch mittelſt vor⸗ 
hergekaufter Bons der Ausſtellungsloſe oder be⸗ 
ſonders käuflicher Billets (tickets) bewerkſtelligen. 
Solche zu führen ſind in Paris gezwungen: die 
Tabaksbureaux, die Poſt⸗ und Telegraphenämter 
und eine Anzahl Kioske in der Umgebung der 
Ausſtellung. Ueberdies werden fie zu haben fein 
bei beſonders zum Verkaufe ermächtigten Perſonen 
oder Geſellſchaften, wie Eiſenbahnen, Omni⸗ 
buſſen, Tramways, Dampfſchiffen, Droſchken, 
Hoteliers und Reſtaurateuren. Dieſe verdienen 
1% beim Verkauf. Unter 1 Fr. darf das ticket 
nicht verkauft werden, auch gilt es nicht als Contre⸗ 
marke. 

Die Pariſer erwarten diesmal etwa 60 Mil⸗ 
lionen Beſucher zu ihrer Ausſtellung! Da können 
wir uns auf theuere Fleiſchpreiſe gefaßt machen: 
„Dieſe fabelhafte Zahl, wenn ſie vielleicht auch 
etwas hochgegriffen iſt, erſcheint doch nicht ganz 
und gar außer dem Bereiche aller Möglichkeit. 
Denn die letzte Weltausſtellung im Jahre 1889 
war von 32 Millionen Gäſten beſucht, und ſeit⸗ 
dem ſind die Verkehrsverhältniſſe ohne Zweifel 
günſtigere geworden. Auch trägt gewiß der Um⸗ 
ſtand viel zur Frequenz der Ausſtellung bei, daß 
Deutſchland offiziell ausſtellt, und daß ſich anderer⸗ 
ſeits die Beziehungen zwiſchen Deulſchland und 
Frankreich bedeutend gebeſſert haben. Nicht weniger 
als eine volle Milliarde Franken verſpricht man 
ſich Gewinn vom Beſuch und Auſenthalt der 
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. nicht übers 
trieben, da jene im Jahre 1889 in Bauſch und 
Bogen 1250 Millionen in Paris gelaſſen haben 
ſollen. Damals machte ein einziger Reſtaurateur 
im Weltausſtellungsgebiete einen Reingewinn von 
14 Mill. Vier bis fünf andere verdienten jeder 
200,000 Fres. Und dabei waren die Verpflegungs⸗ 
bedingungen im Jahr 1889 vollkommen unzu⸗ 
länglich, ſodaß noch Kioske und Chalets zum 
Wein- und Lebens mittelverkauf ermächtigt werden 
mußten. Von letzteren wurden 4,175,000 Kilo 
im Ausſtellungsgebiete verkauft. Man kann ſich 
hiernach einen entfernten Begriff von dem Umſatze 
machen, den eine franzöſiſche Weltausſtellung be⸗ 
dingt. Allein die Eiſenbahnen Frankreichs nahmen 
im Jahre 1889 um 78 Millionen mehr ein, als 
ewöhnlich. Es verlohnt ſich alſo, eine Weltaus⸗ 
lung zu veranſtalten. 

Freilich darf man nicht vergeſſen, die be⸗ 
ſonders günſtige Lage und nicht zum mindeſten 
die Schönheit der franzöſiſchen Hauptſtadt hierbei 
mit in Rechnung zu ſetzen. Dieſe werden auch 
im Jahre 1900 ihre alte Anziehungskraft aus⸗ 
üben, abgeſehen von jo manchem Schönen, was 
ſeit 10 Jahren in Paris neuerſtanden iſt. So 
werden ſich die Beſucher der Weltausſtellung von 
1900, die ſeit damals nicht in der Seinehaupt⸗ 
ſtadt weilten, wundern, wenn fie dieſelbe von einem 
Monumentalblau erſten Ranges überragt finden. 
Die eigenartige Sacré⸗Coeur⸗Kirche auf dem 
Montmartre, an welcher nun ſchon ſeit 1874 ge⸗ 
baut wird, iſt jetzt bis zum oberſten Thürmchen⸗ 
aufſatz auf der großartigen Mitttelkuppel fertig. 
Nunmehr iſt leßterer vollendet. Man fügte den 
Schlußſtein ein, und nun ſoll das 2 Meter 80 
hohe Steinkreuz aufgeſetzt werden. So wird ſich 
denn der majeſtätiſche Bau im romaniſch⸗byzanti⸗ 
niſchen Stil, der nach Abadies Plänen feit 23 
Jahren von demſelben Architekten, Herrn Pauline, 
fortgeführt wird, im Mai 1900 wenigſtens äußer⸗ 
lich vollendet zeigen. Er war auf 25 Millionen 
veranfchlagt und hat bis heute dreißig Millionen 
gekoſtet. Sowie das Kreuz aufgeſeßt iſt, wird 
mit der Wegnahme des ungeheuren Gerüſtes be⸗ 
gonnen. Die Ausſtellungsbeſucher werden nichts 
mehr von letzterem ſehen und nur das Innere der 
Kirche noch nicht ganz ausgebaut finden. Man 
iſt geſpannt auf den Effekt, den das gewaltige 
macht, welches man feines erhöhten 
Standpunktes wegen von faſt allen Gegenden der 
Stadt erblickt. Die Ausſicht, die ſich von der 
Thurmhaube auf dem Mitteldome bietet — eine 
bequeme Steintreppe führt im Innern deſſelben 
hinauf — kann ſchon ſetzt den Fremden alz 
äußerſt großartig empfohlen werden. Denn dal 
Panorama auf das Häuſermeer von Paris mit 
ſeinen vielen Thürmen und Kuppeln und auf den 
weiten, von lieblichen Hügeln umrahmten Thal⸗ 
keſſel, durch welchen ſich die vielgewundene Seine 
ſchlängelt, iſt ohne Gleichen. 


Tageschronik. | 


— Der Präſident der Stadt Lodz 
macht bekannt: 

1) daß in der Petrikauer Gouvernements, 
Regierung am 5. (17.) October d. J. die Arrende 
von 408 eiſernen Tiſchen zum Handel auf dem 
Alten Ring in der Stadt Lodz für das Mindeſt⸗ 
gebot von 13,000 Rbl. jährlich bis zum 1, 
Januar 1905 auf dem Submiſſionswege vergeben 
werden wird. Bewerber haben eine Caution von 
1300 Rbl. zu deponiren. In die näheren Be 
dingungen dieſer Submiſſion kann in d 
9 4 des Lodzer Magiſtrats Einſicht genommen 
werden; 

2) daß zahlreiche Hausbeſitzer noch nicht ü 
der Stadtkaſſe N ee 1 für d 
Einquartierung von Militär in den Jahren 1896, 
1897 und 1898 ihnen, zukommenden Euſſchndt 
gungsſummen in Empfang zu nehmen. Da ins 
folge deſſen die Kaſſen⸗Rechenſchaftsberichte für 
dieſe Jahre nicht abgeſchloſſen werden können, 
werden die betr. Hausbeſitzer aufgefordert, ſich in⸗ 
nerhalb zwei Wochen zur Empfangnahme der 
ihnen zukommenden Summen an der Stadlkaſſe 
zu melden; andernfalls wird angenommen wu 
den, daß die betr. Hausbeſitzer auf dieſe Sum meg 
Verzicht geleiſtet haben, worauf mit letzteren wit 
gehörig verfahren werden wird. 

Das Lodzer Knabengymnaſiun 
beſuchen gegenwärtig 417 Schüler, die fi auf di 
einzelnen Klaſſen vertheilen wie folgt: Vorbe 
reitungsklaſſe 52, erſte Klaſſe 55, zweite 37 
zweite b 38, dritte 55, vierte 44, fünfte 4 
ſechſte 30, ſiebente 42 und achte 23 Schüler. 

— Vom Schutzzoll ſchreibt der „St. Pal 
Herold“: In feiner Unterredung mit den Werte 
tern des Handels und der Induſtrie in Charkos 
hat der Finanzminiſter angekündigt, daß der bi 
herige Schutzzoll nur noch 6—7 Jahre beſtehen 
bleiben würde. Mit Ablauf dieſer Friſt müßlen 
die Steinkohleninduſtriellen, an welche ſpeziell der 
Finanzminiſter feine Mittheilung richtete, ſich 0 
Innenmärkte jo weit geſichert haben, daß die au 
ländiſche Concurrenz dem Abſatz ihrer Waare ni 
mehr ſchaden könnte. Dieſes Ziel der Schaffung 
einer feſten Lage wäre nur durch eine frühzeitige 
Verbilligung der Waare, wenigſtens bis auf 9 


Preislage der ausländiſchen Concurrenzwaat 
erreichen, was die Induſtriellen jedoch nicht hun 
wollen. Im Gegentheil, auf die Bekanntmachung 
der Dauer des Schutzzolles durch den Finzmi⸗ 
niſter haben die Steinkohleninduſtriellen den Kohlen. 
preis erhöht. Somit iſt auch das Berl d 

1 4 Induſtriellen zum Schutzzoll gekennze 

net; fie betrachten den Schutzzoll als ein ittel, N 
zu bereichern, nicht aber um der Induſtrie ei 
jolide, feſte Grundlage zu ſchaffen. Man meint, 
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Freitag, den 17. (29.) September. 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Samilienfhmud. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


„Wie ſoll ich das wiſſen?“ 


„Nun, das it eben das merkwürdige Zuſammeuntreffen, 
jo auffiel.. In St.⸗Jean⸗Pied⸗de⸗Port!“ 


IX. 


Von der eigentlichen Beſchaffenheit 
troffenen Verabredung hatte Edith keine 
hatte ſich in den Gedanken, auf Thirlwall 
vollkommen eingelebt, daß ſie ſich nicht ſogleich in die Grundloſig⸗ 
keit des früher als ſicher Angenommenen finden konnte. Sie ſah 
nichts Arges in dem Beſtreben, auf Schleichwegen ein Recht 
erlangen, das ſie ſich nicht entſchließen konnte, als eig 
gar nicht vorhanden zu betrachten. Darin war ſie nicht beſſer und 
nicht ſchlechter als unzählige andere Menſchen, ja, als 
Nationen, die ihnen unbequeme Thatſachen und 
niſſe als wirklich anzuſehen erſt lernen müſſen. Wie 
iſt, beweiſen bekannte Thatſachen aus der Geſchichte der 
wie der Völker. Wenn ſich die anſtößigen Dinge nicht 
Hand beſeitigen laſſen, ſo ſucht man ſie zu verſchleiern 
beſchönigen; die krankhafte Selbſttäuſchung und Selbüſtberſchä⸗ 
zung ſieht nicht in der beſſeren Vergangenheit ein unverdlenkes 
Glück, ſondern in der ſchlimmeren Gegenwart ein unverdientes 
Unglück. 

In ſolcher Stimmung kam Edith wieder mit Holmfeld zu⸗ 
ſammen; aber fie war klug genug, nicht ihm gegenüber eine 
ſchauung zu vertreten, für die er doch kein Verſtändniß hatte. Seine 
unerſchütterliche Gewiſſenhaftigkeit war in ihren Augen eine ges 
waltige Thorheit, aber da dieſe Thorheit nicht nur den Willen, 
ſondern auch die Macht hatte, ſich zur Geltung zu bringen. fo 
mußte mit ihr gerechnet werden. Ein wenig konnte dabei Holm⸗ 
felds Leidenſchaft für ſeine ſchöne Jugendfreundin in Betracht 
kommen, aber fo groß war deren Einfluß nicht, um Holm⸗ 
feel zu einer Handlungsweiſe zu veranlaſſen, die er für ein Unrecht 
ielt. 

Beide ſaßen im ſogenannten 

nach dem Eſſen etwas auf 

ſpielte Fanny Clavier, 


ihrer 
rechte Vorſtellung. Sie 
berechtigt zu fein, fo 


Empfangszimmer, 
der Violine vorgetragen hatte. 
und Ellen unterhielt ſich mit 
Lundby, der es als ſeine Aufgabe betrachtete, das wichtige Ge⸗ 
ſpräch feiner Mitverſchworenen mit Holmfeld ganz ungeſtört ver⸗ 
laufen zu laſſen und ihm alle unliebſamen Unterbrechungen fern zu 
halten. 

„Ich habe Ihr Document geleſen, Herr Holmfeld,“ begann Edith, 
„und es hat mir eine Uebecraſchung der ſchmerzlichſten Art bereitet. Ich 
hätte gers den Glauben an das, was es enthält, abgewehrt, aber das 
iſt un. ch.“ 

„ vas gedenken Sie zu thun, Ce ith?“ 

Dee ich denn ene Wil? Der Name, den Sie mir da noch 
eben gegeben heben, gehört mir nicht, dies Schloß kann mir nicht mehr 
eine Heimath je.r, die glänzende Zukunft, die mir zu winken ſchien, 
iſt in Nichts ze. of 1. Aber darüber zu klagen, iſt ja nutzlos — das 
Unabwendbare muß geschehen —, denn, nicht wahr, für unabwendbar 
halten Sie es doch?“ 

Holmfeld verſtand den bittenden Blick, womit Edith dieſe 
Frage begleitete, und er antwortete: „Es iſt unabwendbar, Edith. 
Geben Sie um Himmels willen keiner trügeriſchen Hoffnung 
Raum! Ich muß Herrn Scudamore mein Aktenſtück mittheilen, wenn 


wo Holm⸗ 


das mir f 


[17. Fortſetzung.] 
vater mein Wort gegeben. Doch hoffe ich, daß Sie ſelbſt es thun 
werden.“ 

„Dazu habe ich mich entſchloſſen, — denn wie konnte ich an⸗ 
ders? Aber eine Bitte habe ich noch an Sie, Holmfeld, die Sie mir 


nicht abſchlagen dürfen. Ich ſoll jetzt zum dritten Male eine Heimath 


mit Lundby ger | 


zu 
eigentlich 


ganze 
rechtliche Verhält- 
ſchwer das 
Einzelnen 

kurzer 
und zu 


An⸗ 


wenn es auch wäre, mit welchen Augen würde man 
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verlieren 

„Um eine andere zu gewinnen.“ 

„Eine andere ... wiſſen Sie das? Oder wiſſen Sie nicht viel⸗ 
mehr, daß mit dem, was ich durch Sie verliere, alles, was mir 
die Zukunft verſprach, dahin iſt, und daß es dafür keinen Erſatz 
giebt?“ 

„Und was wollten Sie 
feld ſchmerzlich bewegt. Wußte er 
auf liebgewordene Zukunftsträume zu 
möglich iſt, zu erfüllen, was Sie 
ſchehen.“ 

Edith zuckte reſignirt 
ſie wiſſe dieſe Redensart nach 


mir erbitten?“ fragte Holm⸗ 
doch auch, was es heißt, 
verzichten. „Wenn es mir 
wünſchen, ſo ſoll es ge⸗ 


von 


die Achſeln, als wenn ſie ſagen wollte, 
ihrem wahren Werth zu ſchätzen. 
Sie fuhr in ihren Klagen fort: „Als ich durch den Schiffbruch, 
deſſen trübſelige Geſchichte Ihr Document erzählt, Eltern und 
Heimalh einbüßte, fand ich gleich eine neue, trauliche Heimath und 
liebevolle Menfchen, die mir die Eltern erſetzten. Ebenſo war es, 
als ich hierherkam: Ich vertauſchte nur ein Heim mit dem andern. 
Aber wenn ich morgen dem Herrn Scudamore das Geheimniß meiner 
Herkunft eröffne, ſo verliere ich nur und bekomme nichts dafür 
wieder.“ 
„Wir werden 
forſchen,“ erwiderte Holmfeld. 


nach⸗ 


doch Ihren Verwandten in Frankreich 
bei denen 


„Und bis Sie Aufnahme 


finden, wird Ihnen Schloß Thirlwall, wie bisher, Gaſtfreundſchaft ge⸗ 


währen.“ 
„Wiſſen Sie das fragte Edith unmuthig. „Und 


ſo gewiß?“ 
mich anſehen! 


Eine Geduldete! Wochenlang werde ich mir wie eine Ausgeſtoßen e 


vorkommen,” 

„Aber wie kann da geholfen werden!?“ 

„Laſſen Sie uns mit der Aufklärung warten, bis ich meine 
Verwandten ausfindig gemacht habe. Kann ich vor den alten Herrn 
hintreten und “m ſagen: „Lieber Heer Scudamore, ich bin nicht, 
wos Sie glau , nicht Ihre Enkelin, ſondern die Tochter des 
franzöſiſchen Capi us Violet, und ich danke Ihnen recht ſehr für 
alles Gute, das ich unter JIyrem Dache genoſſen habe, aber länger 
kann ich nun nicht bleiben, ſondern ich reiſe morgen nach 
Frankreich, zu meinen dortigen Verwandten, die mich ſchon 
erwarten“ — kann ich das ſagen, ſo hat alles ein anderes 
Ausſehen.“ 

Holmfeld ſah etwas unzufrieden drein; ſeinem ſtrengen Rechts⸗ 


gefühle widerſtrebte dieſer Aufſchub, aber er begriff die Gefühle Ediths 


und konnte es nicht über ſich gewinnen, ihre Bitte abzuſchlagen. Er 
überlegte und ſagte dann: 
„Ich kann Ihnen nicht Unrecht geben. Es bleibt alſo abgemacht, 


daß wir beide nichts ſagen, bevor Sie wenigſtens einige Kenntniß 


von Ihren franzöſiſchen Angehörigen erlangt haben und über die Auf⸗ 


Sie es nicht thun, denn darauf habe ich Ihrem ſterbenden Pflege- 


bei ihnen finden werden, beruhigt ſind. Nun er⸗ 
dieſe Erkundigungen eingezogen werden 


nahme, die Sie 
hebt ſich aber die Frage, wie 
ſollen.“ 
„Natürlich durch perſönlichen Augenſchein.“ 
„Aber Sie können doch nicht ſelbſt nach Frankreich 
reiſen!“ . 


„Nein, das würde nicht angehen. Ich rechne dafür auf Ihre 
Güte; denn ich habe ſonſt niemand, dem ich mein Vertrauen ſchenken 
könnte. Wenn Sie mir dieſe Bitte abſchlagen, ſo würde ich rath⸗ und 
hilflos daſtehen.“ 

„Ich wollte Ihnen dieſe 
anbieten,“ verſetzte Holmfeld. „Es 
demnächſt nach Paris zu reiſen —, einmal in Paris, iſt ja die 
Hauptſache ſchon geſchehen. Von da nach den Pyrenäen iſt nicht 
weit. Habe ich Vollmacht, drüben in Ihrem Namen zu 
handeln?“ 


„Gewiß, nur 
möchte, daß Sie 


kleine Gefälligkeit ſchon ſelbſt 
war ohnehin meine Abſicht, 


einer einzigen Einſchränkung. 
im allgemeinen von meinem Vorhan⸗ 
denſein, aber nichts von meinen gegenwärtigen Verhältniffen er⸗ 
zählen. Sie brauchen deswegen kein ſo finſteres Geſicht zu 
machen; der Grund liegt doch auf der Hand. Wenn meine Ver⸗ 
wandten, die doch aller Wahrſcheinlichkeit nach keine reichen Leute ſind, 
hören, aus welchen ganz anderen Verhältuiſſen ich herausgeriſſen 
werde, um zu ihnen zu kommen, ſo würde ſie das peinlich 
berühren. Es wäre doch beſſer, wenn ſie es erſt ſpäter durch mich ſelbſt 
erfahren.“ 

„Sie erſchweren mir dadurch meine Aufgabe ſehr. Mir iſt über⸗ 
haupt jede Heimlichkeit und Vertuſchung verhaßt. Wenn ich trotzdem 
auf Ihre Wünſche eingehe, ſo ſehen Sie daraus, wie ſehr mir daran 
liegt, Ihnen gefällig zu ſein.“ 

„Sind Sie mir denn nicht auch eine kleine Entſchädigung 
ſchuldig? Sie wiſſen doch, wie ſchwere Opfer mir aus Ihrem Handeln 
erwachſen.“ 

„Nicht aus meinem Handeln, ſondern aus den Verhältniſſen, 
die mich zum Handeln zwingen. Mir wäre ess lieber, ich hätte nie 
etwas von der Sache erfahren.“ 

5 „Das iſt mir einerlei, ich — ſehe nur, daß ich Opfer bringen 

„Wo es ſich darum handelt, das Rechte zu thun, 
nicht von Opfern reden. Bringt man denn ein Opfer, 
unter einem Zwange handelt?“ 

„Das iſt auch etwas Anderes.“ 

„Für meine Anſchauung nicht. Iſt es denn gar nicht möglich, 
auch Sie für dieſe Anſchauung zu gewinnen? Wenn man zur Her⸗ 
gabe deſſen, was man liebt und hochſchätzt, durch die Ueberzeugung 
von dem, was man für Recht hält, getrieben wird, ſo iſt das für 
einen guten, ſittlichen Menſchen zwingender, als wenn ihm eine Piſtole 
auf die Bruſt geſetzt wird.“ 

„Es iſt nur ſchade, 


mit 
nur 


ſollte man 
wenn man 


daß nicht alle Menſchen ſolche Grundſätze 


| 


Ich | hätten 


haben,“ ſagte Edith etwas verächtlich. „So find die Andern, die ſie 


nicht befolgen, im Vortheil.“ 

„Nicht auf die Dauer,“ verſetzte Holmfeld 
Ueberzeugung, denn feine Lebenserfahrungen hatten 
nen großen Umfang. „Mit der Zeit ſiegt doch 


Beſſere.“ 

„Nun, ich wirklich neugierig, wie ſich das in 
meinem Falle bewähren ſollte. Einftweilen hat es ganz den 
Anſchein, als ob ich, unter dem Zwange des Rechtsgefühls 
handelnd, nur mir allein Schaden zufüge und denen die Früchte 
in den Schooß werfe, die von einem ſolchen Zwange 
wiſſen.“ Sie blickte bei dieſen Worten finſter zu Fanny 
Ellen hinüber. Die Erbitterung über die Zwangslage, in 
ſie ſich verſetzt ſah, gab ihr den unedlen Gedanken 
an ihren glücklicheren Nebenbuhlerinnen zu rächen, indem 
mit ſchonungsloſer Indiscretion preisgab, was ſie von Lundby ge⸗ 
hört hatte. 


Holmfeld, der ihren Blicken gefolgt war, bemerkte ahnungs⸗ 
los: „Was Sie aufgeben, geſchieht doch zu Gunſten der Be⸗ 
rechtigten, die keine Veranlaſſung zu einem Opfer haben. 
Fräulein Fanny bin ich überzeugt, daß ſie an Ihrer Stelle 
ohne Beſinnen ebenſo handeln würde, wie Sie zu handeln ent- 
ſchloſſen ſind.“ 

„Uäglücklicherweiſe habe 
Sie ſich irren. Wenn der 
ich weiß, ſo würden Fanny 
bannt ſein.“ 

„Unmöglich!“ 

„Unmöglich mag es ſein,“ ſagte Edith ſpöttiſch, „aber es iſt ſo. 
Fanny und Ellen find ebenſowenig Seudamores rechtmäßige Enkelin⸗ 
nen wie ich.“ 

„Und die beiden Mädchen wiſſen es und laſſen ihren an⸗ 
geblichen Großvater in dem Wahne, daß ſie ſeine Enkelinnen und 
Erbinnen ſeien ? Verzeihen Sie, Edith, wenn mir das unglaublich 
vorkommt.“ 
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ehrlicher 
noch kei⸗ 
immer das 


voll 


da wäre 


und 


daß 
was 
ver⸗ 


ich den Beweis in Händen, 
alte Herr Scudamore wüßte, 
und Ellen längſt aus Thirlwall 


das zu befragen, 


„Fragen Sie nur einmal 


wird es leugnen, vermuthe ich, 


der wahr.“ 

Holmfeld begriff noch immer nicht, daß 
halten könnte, aber zu dem vollen Uuglauben, 
Menſchen Ediths Behauptungen entgegen gebracht 
dichteten ſich ſeine Zweifel nicht. Indem ſie 
verſchwieg, wie grundverſchieden bezüglich ihrer und der Schwe⸗ 
ſtern Scudamore die Dinge lagen, verlockte fie ihn zu dem 
Wahn, daß auch die Geſchwiſter aus denſelben Gründen und 
genau jo wenig Anſpruch auf das Scudamoreſche Vermögen 

wie Edith. Und darüber gerieth er, wie ſie es be⸗ 
f hatte, in eine ſchwankende und unſichere Stimmung. 
Allerdings blieb er nach wie vor entſchloſſen, den alten 
Seudamore darüber aufzuklären, daß Edith eigentlich Marie 
Violet und nicht ſeine Enkelin ſei, aber andererſeits ſchien 
es ihm unbillig zu ſein, daß die Frucht dieſes ehrlichen Auf⸗ 
tretens von ſolchen eingeheimſt werden ſollte, die ebenfalls 
ganz und gar keinen Anſpruch darauf hatten. Er ſah jetzt 
Ediths Abneigung gegen Ueberſtürzung mit milderen Augen an 
und war nun ſelbſt gewillt, die von Edith gewünſchte Verzögerung 
fo lange auszudehnen, bis alle Verhältniſſe klargelegt wären. So 
lange ſie allein auf unrechtmäßigem Boden ſtand, kannte er keine 
Rückſicht auf ſie, ſeitdem er aber erfahren hatte, daß auch 
andere, und zwar gerade jene, die nach ſeiner Meinung durch 
Edith in ihren Rechten beeinträchtigt wurden, ebenſowenig legitime 
Anſprüche hatten wie fie ſelbſt, mußte doch billigerweiſe zu⸗ 
nächſt einmal überlegt werden, wie die Anforderungen des Ge⸗ 
wiſſens im Einklang mit der geſunden Vernunft und Lebens⸗ 
klugheit befriedigt werden könnten. Hier ward namentlich die Er⸗ 
wägung bedeutſam, ob nicht Scudamore, wenn er mit einem 
Schlage alle drei Enkelinnen verlor, für alle drei etwas thun 
würde, was er einer Einzigen zweifellos verſagt hätte. Das 
war eine Möglichkeit, die nicht als ganz undenkbar von der Hand zu 
weiſen war. 

Das waren die Gründe, aus denen Holmfeld in der Nacht, die 
auf ſeiue Unterredung mit Edith folgte, zu dem Entſchluß kam gleiches 
Recht für alle walten zu laſſen, wenigſtens fo weit es von ihm ab⸗ 
hinge. Es war abermals ein ſprechender Beweis ſeiner geringen Menſchen⸗ 
kenntuiß, daß er ſich nicht ein einziges Mal die Frage vorlegte, ob 
es bei Ediths Charakter denkbar wäre, daß ſie, im Bejike der an⸗ 
geblichen Kenntuiß des Geheimniſſes von Fanny und Ellen, ſo lange ge⸗ 
ſchwiegen haben würde. N 

Beſſere Menſchenkenntniß 
ſich vornahm, nicht Ellen 
was er 


Fanny 
aber 


auf ihr Gewiſſen. Sie 
es iſt darum nicht min⸗ 
es ſich ſo ver⸗ 
den klügere 
hätten, ver⸗ 
ihm abſichtlich 


abſichtigt 


bewährte Holmfeld, 
oder ihre Mutter, 
von Edith gehört 


indem 
ſondern Fanny 
hatte. 


er 
über 
Er war über⸗ 


| und, daß ein Appell an ihr Billigkeitsgefühl nicht vergeblich ſein 
würde. 


fragte ihn am nächſten Morgen, 
plätzchen begleiten 


nicht, 
nichts 
die 


ein, ſich 
ſie 


Der Zufall kam ihm bei ſeinem Vorhaben zu Hilfe. Fanny 
ob er ſie nicht zu ihrem Lieblings⸗ 
pi wollte, das eine ſo prächtige Ausficht auf die 
See gewährte; Holmfeld, ſeinen Man im Auge, war dazu gleich 
bereit. Edith und Ellen theilten Fannys Vorliebe für jenen Platz 
der freilich in ihren Augen auch jenes beſonderen Rei⸗ 
zes ermangelte, mit dem er in Fannys Gedanken für immer ver⸗ 
knüpft war. 


ortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Auch eine Kunſtfertigkeit. „Durch was wollen Sie Ihr 


Verſchulden rechtfertigen, daß Sie dem Ankläger zwanzig Ohrfeigen in 


Von 


| 


ALornozeno Ueusypom. 


einer Minute applizirten?“ 
„Ich bin Cirkusklown, 
Spezialität.“ 
— Mifverftanden. „Was machen Sie denn 
„Ich leſe einen Roman.“ 
„So, wer hat ihn denn geſchrieben?“ 
„Er iſt überhaupt nicht geſchrieben, ge⸗ 
druckt!“ 
— Schlechtes Gewiſſen. Papa (beim Abendeſſen): Der 
Schweizerkäs hat heute aber große Löcher!“ 
} St isch en (meinerlih): „Ich bin 's aber gewiß nicht 
weſen!“ 


das ſchnelle Ohrfeigen iſt meine 


da, Minna?“ 


er iſt 


ge⸗ 
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man könne ſich Gewinn auf Gewinn holen, bis 
der Schutzzoll aufgehoben wird, worauf dann ohne⸗ 
hin die Preife erniedrigt werden müßten. Daß 
dies nicht die Methode iſt, die Zukunft der Indu⸗ 
ſtrie ſicherzuſtellen und nicht dem Zweck des Schuß- 
zolles entſpricht, braucht wohl nicht erſt erklärt zu 
werden. Es ſeien hier ein paar Daten über die 
Spekulation der Induſtriellen auf den Schutzzoll 
angeführt. Die Preiſe auf Naphtha wurden im 
Laufe von zwei Jahren beinahe vervierfacht; der 
Steinkohkenpreis ſtieg von 4 Kop. zu Anfang des 
Jahres 1888 auf 10 Kop.; eiſerne Dachplatten 
ſtehen gegenwärtig in demſelben Preiſe, wie vor 
10 Jahren, und wenn auch die Regierung einen 
Druck auf die Eiſenpreiſe ausübte, ſo erreichte ſie 
ihr Ziel doch nur in Bezug auf die Eiſenbahn⸗ 
ſchienen. Die Naphtha⸗, Steinkohlen⸗ und Eiſen⸗ 
Induftrie haben ſich jedoch großartig entwickelt 
und ſo hätten die Producenten es wahrhaftig nicht 
nöthig, die Preiſe hinaufzuſchrauben, wenn ſie von 
ſachgemäßen Geſichtspunkten aus arbeiteten. Unſer 
Schutzzollſyſtem iſt nicht vollkommen, es weiſt 
Lücken auf, die ausgenützt werden, und die Folge 
davon iſt, daß der allgemeine Vortheil, den es 
kriegen ſoll, illuſoriſch wird. 


— Zum Capitel der Sabbatbfeier. 
Die Libauer Hebräer find ſchon wiederholt vor⸗ 
ſtellig geworden wegen Befreiung jüdiſcher Schul⸗ 
kinder von den durch das jüdiſche Geſetz am Sab⸗ 
bath verbotenen ſchriftlichen Arbeiten an den 
Sonnabenden ſpeziell im Mädchen⸗Gymnaſium, 
wo die künftigen Erzieherinnen neuer Generationen 
herangebildet werden. Da ſie an Ort und Stelle 
unerhört blieben, wandten ſich die Hebräer an den 
Curator des Lehrbezirks mit derſelben Bitte, die 
aber abgewieſen wurde ſchon im Hinblick darauf, 
daß die jüdiſchen Schülerinnen im Libauer 
Mädchengymnaſium faſt 35 pCt. der Geſammtzahl 
der Schülerinnen ausmachen. Wollte man alle 
jüdiſchen Mädchen vom ſchriftlichen Unterricht be⸗ 
freien, ſo wäre das gleichbedeutend mit einer 
ae deſſelben an den Sonnabenden über⸗ 
aupt. 

— Bis zum 27. September 
kaner Gouvernements⸗Regierung in dieſem Jahr 
213 Pläne neuer Bauten in Lodz be⸗ 
ſtätigt, darunter 69 Fabriksbauten und 144 
Wohnhäuſer. 

— In der letzten Zeit ſind folgende Firmen 
mit dem Telephonnetz verbunden wor⸗ 
den: Richard Schmidt, Färberei und Appretur; 
„Farbwerke“, vormals Meiſter, Lucius & Brüning, 
Ch. B. Großkopf, Fabrik von Kammgarnwaaren 
und Plüſchen; Theodor Steigert, Spinnerei und 
Baumwollweberei; Boon, Truſiewicz & Co.“, Ma⸗ 
ſchinen⸗ und Armaturenfabrik; Alexander Ammer, 
Seilerwaarenfabrik; Dr. Seweryn Sterling; Dr. 
Watten, Rothes Kreuz; Gebrüder Wyszewiauski, 
Garngeſchäft; Joſef Fürſt, Agentur⸗Geſchäft; G. 
A. Sebaſtian, Agentur⸗Geſchäft; Johann Krauſe, 
Ziegelei; Schweikert & Fröhlich in Pabianice, 
(Wohnung Fröhlich); D. B. Tempel (Wohnung), 
D. B. Tempel (Fabrik); B. Krölikowski (Apothe⸗ 
kerwaaren⸗Geſchäft), B. Krölikowski (M. Barto- 
szewski), Apotheke; Stroſuh & Skonieczuy, Her⸗ 
renkleider⸗Magazin; A. Staepkowski, Well. und 
Kolonialwaarea⸗Handlung; Gebrüder Grawe, Woll⸗ 
und Garn⸗Geſchäft; Guſtav Lorentz, Neue Fabrik; 
M. Ulrichs, Konditorei; Wladyslaw Kulski, mecha⸗ 
niſche Buntweberei; Alexander Roszkowski, zweite 
Conditorei; Guſtav Stenzel, Spinnerei, 


— Eine feltene Rohheit legte am Mitt⸗ 
woch Abend in der achten Stunde der Kutſcher 
einer zweiſpännigen Droſchke an den Tag. Dieſes 
gefühlloſe Subjekt jagte nämlich vier Mal hinter 
einander zwiſchen dem Grand Hotel und dem 
Neuen Ringe in raſendem Galopp hin und 
her und peitſchte dabei unausgeſetzt eines ſeiner 
Pferde, ein kleines abgehetztes Thier, das nur noch 
mit allen Vieren zugleich ſpringen konnte und 
dabei fortwährend ausglitt, jedoch von feinem Pei⸗ 
niger immer wieder hochgeriſſen wurde. Zu er⸗ 
wiſchen war der Unmenſch nicht und ebenſowenig 
gelang es, die Nummer feſtzuſtellen, denn das 
Fuhrwerk raſte förmlich dahin und verſchwand 
ſchließlich in einer Seitenſtraße. 

— Am Mittwoch haben die iſraelitiſchen 
Herbſtfeiertage, welche mit Unterbrechungen 
drei Wochen dauerten, ihr Ende genommen. ie 
beiden letzten Feiertage waren Freudentage und 
deshalb machte ſich auch in allen von Iſraeli⸗ 
ten bewohnten Hänſern ungeheure Luſtigkeit be⸗ 
merkbar. 


— Curioſum. Von Mittwoch Abend bis 

Donnerſtag Morgen war unſre Stadt vom tele- 
graphiſchen Verkehr mit der ganzen übrigen Welt 
ausgeſchloſſen, und zwar aus folgendem Grunde: 
Bei einer Remonte der Linie waren die Tele⸗ 
graphenpfoſten an der Stelle, wo die Leitung in 
der Nähe des Stadewaldes die Eiſenbahnlinie 
EN zu niedrig aufgeſtellt worden, und die 
nächſte Lokomotive, die die Stelle paffirte, hatte 
mit ihrem Schorſtein die Drüthe zerriſſen. Unglück⸗ 
licherweiſe war es gerade Abend, die Arbeiter gin⸗ 
gen nach Hauſe und erſt geſtern Morgen wurde 
die Leitung wieder n Mithin konnten 
während der ganzen Nacht keine Depeſchen ein⸗ 
treffen oder von hier befördert werden. 
Das Projekt der Anlage einer Tele⸗ 
phonverbindung zwiſchen Lodz und 
Waeſchau iſt in der Hauptverwaltung der 
Poſten und Telegraphen neuerdings wieder in Er⸗ 
wägung gezogen und dem Jngenieur⸗Elektrotechni⸗ 
ker des Warſchauer Poſt- und Telegraphen⸗Bezirks 
J Jaſiuski der Auftrag ertheilt worden, ein detaillir⸗ 
tes Projekt auszuarbeiten und ſich mit dem Entwurf 
jo zu beeilen, daß die Anlage und Exploſtations⸗ 
Roten noch in das Budget des laufenden Jahres 
aufgenommen werden können. 


hat die Petri⸗ 


= 


Lodzer Tageblatt. 


7 


— Folgende Selbſtmord . Tragödie hat wird um 6 Uhr 45 Min. Morgens von hier nach 


in Warſchau großes Aufſehen erregt. 

Früh Morgens am 25. September bemerkte 
das Stationsperſonal des Petersburger Bahnhofs 
in Warſchau, daß ein Offizier, Capitän B. vom 
1. Warſchauer Feſtungs⸗Infanterie⸗Regiment ziellos 
auf dem Bahnhof umher ging und ſich offenbar 
in höchſt gedrücktem Gemüthszuſtand befand. Bald 
irrte er verſtörten Blickes zwiſchen den Schienen⸗ 
ſträngen umher, bald ſetzte er ſich auf eine Gepäck⸗ 
plattform, ließ den Kopf hängen und blickte ſtarr 
auf einen Punkt gerade vor ſich hin. Um 4 Uhr 
45 Min. ſah man ihn hart an den Puffern einer 
abfahrenden Lokomotive über die Schienen gehen, 
dann wurde er wieder im Warteſaal, bemerkt, wo er 
ſich mit einigen Perſonen unterhielt. So trieb er es 
den ganzen Tag über. Gegen ſieben Uhr Abends, 
als eine Lokomotive ſich dem Kohlendepot näherte, 
um Heizmaterial einzunehmen, fühlten der Ma⸗ 
ſchiniſt und ſein Gehülfe plötzlich eine leichte Er 
ſchütterung, als hätten die Räder einen Ziegelſtein 
zermalmt. Sie hielten die Maſchine an, ſprangen 
ab und ihren Augen bot ſich ein ſchaudererregendes 
Bild. Zwiſchen den Schienen lag eine umförmige 
Maſſe, in der ſie nur ſchwer den Capitän B. 
erkannten. Drei Schritt vom Rumpf lag der zer⸗ 
malmte Kopf, daneben eine weiße Officierdmüge und 
rings herum blutige Knochen⸗ und Fleiſchſtücke. 
In der Taſche des Selbſtmörders fand man etwas 
Geld und einen Zettel, auf dem unter der Ueber⸗ 
ſchrift „für die Seelenruhe“ mit unſicherer Hand 
wanzig Namen, darunter der Name des Capitäus 
> ſelbſt, geſchrieben waren. Auf der andern 
Seite des Zettels ſtanden die Worte „auf das 
Wohl“ und dann folgten die Namen ſeiner Frau, 
der Kinder und Verwandten. 

Nach den Ausſagen ſeiner Bekannten litt der 
Verſtorbene am Verfolgungswahn. In der vorletzten 
Nacht hatte er lange und inbrünftig gebetet und 
war dann zur Beichte gegangen. ö 

Capitän B. war 49 Jahre alt und hat eine 
Frau und vier Kinder, deren älteſtes im ſechzehnten 
Jahr ſteht, hinterlaſſen. 

— Werthvoller Fund. Ein Warſchauer 
Lumpenhändler fand in dieſen Tagen in einem 
der von ihm gekauften Packen Makulaturpapier einen 
eigenartigen Schatz, der in einer Menge Couverts 
mit alterthümlichen königlich polniſchen Poſtwerth⸗ 
zeichen beſtand. Die Markenſammler riſſen ſich 
förmlich um den werthvollen Fund und zahlten 
dem Händler 15 Rbl. und mehr pro Stück. 

— Perſonalnachricht. Der der Armee⸗ 
reſerve des Lodzer Kreiſes zugezählte Uuteroffizier 
des Grodnoſchen Leibgarde ⸗Huſaren⸗ Regiments 
Lorenz iſt zum Reſerve- Fähnrich beför⸗ 


dert. 

— Die Lage des Warſchauer Geld⸗ 
markts hat ſich, obgleich keine außergewöhnlichen 
Beeinfluſſungen ſtattgefunden haben, bedeutend ge⸗ 
beſſert. Die Flucht des Diskonteurs K., der über 
100,000 Rbl. mitnahm, hat nicht die ver⸗ 
hängnißvollen Folgen gehabt, die man erwartet 
batte, da ſeine Opfer meiſt große Firmen find, 
Die Zahlungen fließen mit immer größerer Regel⸗ 
mäßigfeit ein. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
bekannte Warſchauer Maſchinenfabrik unter der 
Firma Bormann, Schwede & Co. geht in den 
Beſitz einer Aktiengeſellſchaft über, deren Statut 
bereits dem Miniſterium zur Beſtätigung vor⸗ 
gelegt iſt. 

— Die Zuckerproduktion Polens. 
Lauf officiellen Daten wurden in den 44 in Polen 
beſtehenden Zuckerfabriken in der Campagne 
1898/99: 5,108,219 Berkowetz Rüben verarbeitet 
und ergaben 1,408,546 Pud Sandzucker, 1,358,196 
Pud Raffinade, 66,019 Pud gelben Zucker und 
462,895 Pud Zuckerſyrup. Von der geſammten 
Production des ruſſiſchen Reichs entfallen auf das 
Königreich Polen ungefähr 18,2 Procent. 

— Diebſtähle. In der Nacht auf den 
vergangenen Dienſtag ſtiegen Diebe durchs Fenſter 
in die Wohnung von Jankel Joſefowicz, Ogro⸗ 
dowa⸗Straße Ne 8, ein und ſtahlen ein Paar 
Beinkleider, eine Weſte, ein Paar Stiefel und eine 
Gans, alles in allem für 14 Rbl. 

In derſelben Nacht wurde in der Wohnung 
von Schmul Freudenreich, Breziner Straße M82, 
die Thür aufgebrochen und verſchiedene Gegen⸗ 
ſtände im Werth von 106 Rbl. geſtohlen. Die 
Diebe find in beiden Fällen noch nicht er⸗ 
mittelt. 

— Das Statut des chriſtlichen Lehrer⸗ 
vereins iſt dahin abgeändert worden, daß nicht 
nur gegenwärtige und ehemalige Lehrer, ſondern 
überhaupt alle Perſonen, die ein Lehrerdiplom be⸗ 
ſitzen, auch wenn fie in ihrem Beruf nicht praktiſch 
thätig find, in den Verein aufgenommen werden 
können. Alle die zahlreichen Gouvernanten und 
Hauslehrer erhalten dadurch Zutritt zum Verein. 
Ferner iſt auch den in Pabianice wohnenden 
Lehrern und Lehrerinnen geſtattet worden, dem 
Verein beizutreten. 

— Das Comité des Lodzer Muſikvereins 

bringt zur Kenntuiß der Mitglieder, daß am 
Montag, den 2. Oktober, der erste Muſikabend in 
dieſer Saiſon ſtattfinden wird. 
Norderprefi. In der kommenden 
Winterſaiſon wird auf der Linie der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn außer dem Südexpreßzug, der zwi⸗ 
ſchen Petersburg und der Riviera verkehrt, ein ſoge⸗ 
nannter Nordexpreß curſiren, der den direkten 
Verkehr zwiſchen Warſchau und Oſtende via Alexan⸗ 
drowo, Poſen und Berlin unterhalten ſoll. Der 
neue Zug wird aus Warſchau um 11 Uhr 50 
Minuten Vormittags abgehen, um 3 Uhr 45 
Min. Nachmittags in Alexandrowo, um 11 Uyr 
2 Minuten Abends in Berlin und um 1 Uhr 
Mittags am folgenden Tage in Oſtende fein, 

Wer von Lodz aus dieſen Zug benutzen will, 


Warſchau reiſen müſſen, da es leicht möglich iſt, 
daß man in Skierniewice weder ein Billet noch 
einen Platz erhalten kann. 


— Ein befonderes Telephon⸗Syſtem, 


das das Perſonal eines auf der Linie ſtehen ge«- 
bliebenen Zuges in den Stand ſetzt, ſich mit den 
nächſten Stationen zu verſtändigen, iſt in letzter 
Zeit auf der Wiener Bahn mit beſtem Erfolg pro⸗ 
birt worden und ſoll nach Einholung der behörd⸗ 
lichen Genehmigung auf allene Bahnen eingeführt 
werden. 

— Wie wir erfahren, geht der Billetverfauf 

für das am Sonntag in Helenenhof ſtattfin⸗ 
dende Gartenfeſt zum Beſten des Blinden: 
Kuratoriums ſehr flott und iſt ſomit gegründete 
Ausſicht vorhanden, daß das gegenwärtig im 
ſchönſten herbſtlichen Schmuck prangende Etabliſſe⸗ 
ment nochmals ſtark beſucht ſein wird. Es iſt dies 
übrigens auch zu wünſchen, denn ein ſo reichhalti⸗ 
ges Programm iſt ſelten für eine Veranſtaltung 
aufgeſtellt worden. Bemerkt zu werden verdient 
übrigens, daß, um jedem Beſucher den freien Aus⸗ 
blick auf den Feſtplatz zu ſchaffen, Tribünen mit 
ſtaffelförmig aufſteigenden Sitzen errichtet worden 
ind. 
f — Thalia⸗Theater. Gelegentlich der am 
Mittwoch Abend ſtattgehabten zweiten Aufführung 
von „Wilhelm Tell“ war das Theater aber⸗ 
mals nahezu vollſtändig ausverkauft und wurden 
die Hauptdarſteller mit Beifall geradezu überſchüt⸗ 
tet. Heute Abend findet eine Wiederholung der 
Operette „Der Bettelſtudent“ zu halben 
Preiſen ſtatt. 

— Aus Pabianice. (Eingeſandt.) Es 
iſt eine ſchöne, immer mehr Verbreitung findende 
Sitte, daß man bei verſchiedenen Veranlaſſungen, 
wie etwa bei Hochzeiten, Tauffeiern und Geburts⸗ 
tagen, wo man die große Güte und Freundlichkeit 
ſeines Gottes beſonders tief empfindet und mächtig 
davon ergriffen wird, Ihm als geringe Zeichen 
ſeiner Dankbarkeit und Liebe für ſein Reich Opfer 
darbringt. So ſind denn in unſerer Gemeinde bei 
ſolchen Gelegenheiten im Laufe dieſes Jahres bis 
jetzt für Innere und Aeußere Miſſion folgende 
Gaben geſammelt worden. N 


A, Für Innere Miſſi ou: 
Auf der Hochzeit des Hru. Wilhelm 


J. am 15. November 1898 Rbl. 8.— 
auf der Hochzeit des Hru. Ferdinand 

L. am 21. Januar 1899 u. Bibi 
auf der Hochzeit des Hrn. Andreas F. 

am 22. Mai 1899 „ 1.86 
auf der Hochzeit des Hru. Adolf K. 

am 27. Mai 1899 „ 10.— 
auf der Hochzeit des Hrn. Johann R. 

am 10. Juni 1899 „ 2.90 
von Hrn. Gottlieb F. bei der Taufe 

ſeines Kindes geſammelt 188 
von Hrn. Joſeph Fried. bei der 

Taufe ſeines Kindes geſ. ei 
von Hrn. Heinrich Schw. bei der 

Taufe ſeines Kindes geſ. „ 2.25 
von Frau Morawoka bei verſchiede nen 

Taufen gef. „ 65.20 
von Frau Thiem bei der Taufe des 

Hru. Auguſt Heg. gef. e, 
von Hrn. Karl Th. bei der Taufe 

ſeines Kindes geſ. „ —.85 
von Hrn. Adolf Fr. bei der Taufe 

ſeines Kindes geſ. „ 2.50 
von Hrn. Reinhold Hofm. bei der 

Taufe ſeines Kindes geſ. „ 5.— 
bei einer Geburtstagsfeier bei Frau 

Klara Sch. „ 5.— 

B. Für Aeußere Miffion: 

Auf der Hochzeit des Hrn. Auguft 

Gr. am 8. Januar 1899 8.15 
auf der Silbernen Hochzeit. des 

Hru. Kit. Nein 
auf der Hochzeit des Hrn. Adolf 

Wild. am 22. April 1899 3.30 
auf der Hochzeit des Hru. Otto N. 

am 9. September 1899 „ 8.— 
von Hrn. Auguſt Gr. bei der Taufe 

feines Kindes gef, 150 
von Hrn. Adolf B. bei der Taufe 

ſeines Kindes gef, „ 2.— 
von Fr. Thiem bei der Taufe des 

Hru. Eruſt Sch. se „ 2.— 
von Hrn. Ernſt S. bei der Taufe 

ſeines Kindes geſ. „ 13715 
von Fr. Thiem bei der Taufe des 

Hru. Peter B. geſ. 1.60 
von Hrn, Karl Th. bei der Taufe 

ſeines Kindes geſ. —.80 


Zufammen Rbl. 81.97 


alle freundlichen Gaben dankt 


Für dieſe 
herzlich 
R. Schmidt, 
Paſtor zu Pabianice. 


— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

IJ. Gewöhnliche Briefe: 

G. Berendt aus Berlin, J. M. Dziadek aus 
Zawiercie, J. Krzyszak aus Rychwal, J. Przepior⸗ 
kowski aus dem Poſtwaggon; 

II. Offener Brief: 

Ch. Lichtenſtadt aus Kiew. 


Aus aller Welt. 


— Aus Rom ſchreibt man: „Man erinnert 
ſich vielleicht, daß vor mehreren Jahren der Gräfin 
Di Cellere in Rom koſtbare Juwelen geſtohlen 
worden ſind. Zwei Perſonen wurden als vermeinte 
Spitzbuben unter Anklage geſtellt, mußten jedoch 
wegen Mangels an Beweiſen freigeſprochen werden. 


Der Proceß erregte damals großes Aufſehen, weil 
auch Crispi's leichtlebiger Sohn, der zu der 
Gräfin Di Cellere in Beziehungen ſtand, in 
Verdacht gerieth, bei dem Diebſtahl ſeine Hand 
im Spiele gehabt zu haben. Der Staatsanwalt 
wollte gegen ihn gleichfalls Anklage erheben, der 
Gerichtshof beſchloß jedoch, das Verfahren gegen 
Luigi Crispi einzuſtellen. Gegen dieſen Beſchluß 
legte die Staatsanwaltſchaft Berufung ein, die 
jetzt, nach vier Jahren, glücklich erledigt und als 
berechtigt anerkannt worden iſt. Luigi Crispi, der 
inzwiſchen nach Amerika gegangen iſt, wurde für 
den 23. November zu einem neuen Proceſſe vor⸗ 
geladen. Das iſt das Angebinde, das die italieni⸗ 
ſche Juſtiz dem achtzigjährigen Ex⸗Miniſter Erispi 
zu ſeinem bevorſtehenden Geburtstage darbringt.“ 

— Von dem Phlegma der Holländer 
erzählt „Der Grenzbole“ eine bezeichnende Anek⸗ 
dote: „Napoleon und der niederländiſche Bauer.“ 
Auf einer Reiſe in den Niederlanden kam Napo⸗ 
leon einmal an einen abgelegenen Bauernhof, 
Er beſchloß, hineinzugehen. Zwei Adjutanten 
bildeten ſein Gefolge. Bei ihrem Eintritt in die 
Stube ſahen ſie einen Bauern, der, mit der 
Mütze auf dem Kopf, ruhig ſitzen blieb. Einer 
der Adjutanten ſagte zu dem Bauern, daß der 
Kaiſer zu ihm komme. „Was geht mich das an ?“ 
antwortete der Bauer. Nun trat Napoleon an 
den Bauern heran und ſagte: „Guten Tag, Alter!“ 
Der Bauer nahm langſam ſeine Mütze ab, blieb 
ruhig ſitzen und antwortete: „Guten Tag.“ — 
„Ich bin der Kaiſer!“ ſagte Napoleon. — „Ihr 2“ 
antwortete der Bauer kaltblütig. — „Ja, ich bin 
der Kaiſer.“ — „Das ift mir lieb,“ war die 
Antwort: Den Kaiſer ſchien der Mann zu inte⸗ 
reſſiren und er ſagte nach einer kleinen Weile; 
„Ich will Euch glücklich machen.“ — „Ich ver⸗ 
lange nicht mehr als ich beſitze.“ — „Habt Ihr 
Kinder, Töchter?“ — „Ja, Töchter.“ — „Wie 
viel?“ — „Zwei.“ — „Ich werde fie ausſtatten.“ — 
„Das iſt meine Sache.“ Dieſe Antworten ſchienen 
Napoleon nicht zu gefallen. Er kehrte dem Bau⸗ 
ern mit einem erſtaunten Blick den Rücken zu 
und ging brummend aus dem Hauſe wieder 
hinaus. 

— Die Liebesgeſchichte eines Prin⸗ 
zen. Alexis Karageorgievic, der ſerbiſche Kronprä⸗ 
tendent, der ſich ſeit zwei Monaten in Boſton 
aufhält, hat ſich ſterblich in Miß Mabel Swift, 
die reizende Tochter des Fleiſchkönigs 3. Swift, 
deſſen Vermögen nach Millionen zählt, verliebt, 
Der alte Swift ſcheint indeſſen nur wenig Ver⸗ 
ſtändniß für die Ehre, die Prinz Alexis ſeinem 
Hauſe erweiſen will, zu haben, und iſt ganz und 
gar nicht geneigt, ſeine hübſche Tochter und ſeine 
guten Millionen dem Prätendenten anzuvertrauen. 
Er hat offenbar keine ſehr hohe Meinung von der 
Zukunft, die der Prinz feinen Millionen und 
ſeiner Tochter bieten kann, und droht Miß Mabel 
mit Enterbung, wenn ſie den Prinzen gegen den 
väterlichen Willen heirathen ſollte. In diplomati⸗ 
ſchen Kreiſen wird die prinzliche Liebesaffaire mit 
Intereſſe verfolgt, da eine morganatiſche Ehe des 
Prätendenten die Situation in Serbien noch compli⸗ 
cirter machen würde, als ſie ohnehin ſchon iſt. 

— Eine Vergeſſene. In einem Parifer 
Armenhauſe ſtarb dieſer Tage Frau Madeleine 
Limouzin im Alter von 58 Jahren, — vor 
zwölf Jahren die Heldin eines myſteriöſen pollti⸗ 
ſchen Skandalprozeſſes, der das damalige Regime 
Frankreichs ſchwer compromittirte und den Prä⸗ 
ſidenten der Republik Jules Grevy aus dem Ely⸗ 
jeepalafte verjagte. Der rigade-General 
Caffarel und der Senator General Andlau waren 
angeklagt und überwieſen, daß ſie ihre Stellungen 
mißbraucht hatten, um gegen reiche Beſtechung an 
Ehrgeizige den Orden der Ehrenlegion zu verkau⸗ 
fen. Ihre Gehilfin und Vermitklerin bei dieſen 
ſauberen Geſchäften war Frau Limouzin. Nach 
fünftägiger Verhandlung vor dem Strafgerichte 
wurden die Anklagten freigelaſſen. Die Sache hatte 
eine unheimliche Wendung genommen. Frau Li⸗ 
monzin behauptete, fie habe wirklich Beziehungen 
zu hohen Perſönlichkeiten gehabt, die geeignet waren, 
Orden zu verſchaffen. Eine Hausdurchſuchung in 
ihrer Wohnung beſtätige dieſe Angaben. Der Be⸗ 
ſchützer und Freund dieſer buckligen, hinkenden 
Here war Wilſon, der Schwiegerſohn des Prä⸗ 
ſidenten Jules Grevy. Am 1. Dezember 1887 
gab Jules Grevy ſeine Demiſſion, und dieſer 
Skandal war es, auf welchem ſich dann die Aben⸗ 
teurersGarriere des „braven Generals Boulanger“ 
aufbaute. Jetzt ſind alle Helden jener Affaire ge⸗ 
ſtorben; nur Wilſon iſt nach wie vor Deputirter, 
Als Vertheidiger der Limouzin fungirte damals 
Marcel Habert — jetzt der flüchtige Mitverſchwörer 
gegen die Republik. 


Eiterariſches. 


— Ihren vierzehnten Jahrgang eröffnet die 
„Moderne Kunſt“ (Verlag von Rich. Bong, 
Berlin W. 57. — Preis des Vierzehntagshefts 
60 Pfg.) mit einer überaus prächtigen Nummer. 
Die reiche Fülle glänzender Darbietungen, die 
vornehm künſtleriſche äußere Ausſtattung des Hef⸗ 
tes rechtfertigen von Neuem den wohlbegründeten 
Ruf dieſer weitverbreiteten Zeitſchrift, die ſich mit 
Recht rühmen darf, die befte illuſtrirte Zeitſchrift 
der Welt zu ſein. Die doppelſeitige farbenprächtige 
Ertra » Kunſtbeilage „Evchen“ iſt ein Meiſterwerk 
des Buntdrucks und iſt hervorgegangen aus den 
Ateliers der Fylographifchen Anſtalt von Rich, 
Bong, der neuerdings die ſeltene Auszeichnung 
einer Einladung zur Ausſtellung eines Rahmens 
ihrer Buntdrucke ſeitens der Leitung der Pariſer 
Weltausſtellung 1900 zu Theil geworden iſt. Das 
Bild iſt bergeſtelt nach einem Original von O, 
Lingner, ein entzückendes Kinderbildchen, deſſen 


zarte duftige Farben den ganzen Märchenzauber 
tränmender Kindheit ausſtrömen. Das friſchfröhli⸗ 
che Studeuteuleben behandelt ein illuſtrirter Auf⸗ 
ſatz „Kommers alter Korpsſtudenten in Berlin“, 
der in Wort und Bild die flüchtigen Augenblicks⸗ 
bilder eines Alte-Herren⸗Commerſes feſthält. In 
zwei bekannte Luxusbäder führen uns die beiden 
farbigen Kunſtblätter „In Marienbad, Nachmittags 
beim Egerländer“ und „Taubenſchießen in Monte 
Carlo“, ein paar außerordentlich wirkungsvolle 
Meiſterſtücke moderner Illuſtrationskunft. Recht 
zeitgemäß ift ein von dem bekannten Hochtouriſten 
Th. Wundt geſchriebener Aufſatz „Beſteigung des 
Matterhorns“, dem ein bis in die feinſten Far⸗ 
bennuancen wirkungsvoll abgetöntes Kunſtblatt 
beigegeben iſt. Zwei trefflich illuſtrirte Aufſätze 
über „Joſef Kainz“ und „Ferdinand Bonn“ laſſen 
uns einen intereſſanten Einblick thun in das 
reiche Stimmungsleben dieſer hervvorragenden 
Künſtler. Von zeitgemäßem Intereſſe wird auch 
der in der vorliegenden Nummer beginnende Ro⸗ 
man „Der Adelsmenſch,“ von Robert Miſch fein, 
inſofern als er ein modernes Thema in auregen⸗ 
der und ſpannender Weiſe behandelt. Ungemein 
reichhaltig und abwechſelnd iſt das Zick⸗Zack mit 
ſeinem bunten, Allerlei reizender Bildchen. Von 
den Meiſterholzſchnitten heben wir beſonders 
P. Thumanus „Eros und Pſyche“ hervor. So 
bietet die Moderne Kunſt mit dieſer Eröffuungs⸗ 
nummer des neuen Jahrgangs ihren Abonnenten 
eine künſtleriſche Prachtleiſtung erſten Ranges, 
die zweifellos allgemeinen Beifall finden wird. 


Kurze Chronik. 
| 
| 


Ausland. 
— Der deutſche „Reichsanzeiger“ veröffentlicht 
jetzt die bereits bekannte Verleihung des Rothen 
Adlerordens zweiter Klaſſe an den Kapitän zur 
See Manceron, Commandant des franzöſiſchen 
Schulſchiffes „Iphigenie“, das in Bergen vom Kai⸗ 
ſer Wilhelm beſucht worden iſt. 
Nach einer in New⸗Vork eingetroffeuen 
telegraphiſchen Meldung des Reuter'ſchen Bureaus 
aus Caras ſoll in La Guayra auch ein deutſches 
Rich eingetroffen ſein. | 


elches Schiff der deutſchen Marine an der 
venecolaniſchen Küſte ſo rechtzeitig auftauchen 
könnte, iſt allerdings nicht klar erſichtlich. Es 
müßte wohl ein Schulſchiff ſein, denn das Schiff 
der weſtindiſchen Station, der Kreuzer „Geier“, 
iſt thatſächlich noch nicht vom Stillen Ocean 


zurück. f 

— Während einer Feuerwerks, das anläßlich 
der Jahresfeier der Thronbeſteigung des Sultans 
vor der Wohnung des Commandanten des zur Zeit 
im Piräus liegenden kürkiſchen Geſchwaders, Haf⸗ 
jan Rani Paſcha, abgebrannt wurde, explodirte 
eine Bombe. Eine Perſon wurde getödtet, ſieb⸗ 
zehn ſchwer verletzt. Mehrere Armenier werden 
beſchuldigt, die Bombe gelegt zu haben; die Ur⸗ 
heber der Exploſion ſind indeſſen Feuerwerker des 
türkiſchen Geſchwaders geweſen. 

— Die Verhandlung zwiſchen der deutſchen 
und franzöſiſchen Regierung bezüglich der Schaf⸗ 
fung einer Telephonverbindung zwiſchen Berlin 
und Paris ſiud zum Abſchluß gelangt; die Er⸗ 
richtung dieſes Telephous über eine Strecke von 
1200 Kilometer iſt geſichert. f 

— Kronprinzeſſin Stephanie von Oeſterreich 
beſuchte die Kaiſerin Friedrich in Cronberg. Die 
Kronprinzeſſin reiſte nach Schloß Wolfsgarten in 
Darmftadt. 

— In Frankfurt a. M. wurden wiederum 
zwei Perſonen verhaftet, welche in der Falſchmün⸗ 
zerwerkſtätte thätig geweſen waren. Sie hatten den 
Vertrieb des Geldes übernommen und wurden auf 
friſcher That ertappt. Die Perſonalien der Ver⸗ 
hafteten ſind noch nicht bekannt. 

— Ein Naturereigniß hat in Indien Ver⸗ 
luſt von zahlreichen Menſchenleben und ſchweren 
Schaden herbeigeführt. Wie aus Kalkutta gemel⸗ 
det wird, haben jüngſt in der Nacht eine Reihe 
von Erderſchütterungen, begleitet von bedeutenden 
Erdrutſchungen und außerordentlich ſtarken Regen⸗ 
güffen, bei Dardſchilling — nördlich von Kal⸗ 
futta am Südfuße des Himalaya — ftattgefunden, 
Der esp iſt unterbrochen; große Thee⸗ 
plantagen wurden zerſtört. Weiteren Meldungen 
zufolge find bei Dardſchilling etwa hundert Perſo⸗ 
nen umgekommen. In Phul wurde der Bazar 
überſchwemmt, wobei zweihundert Perſonen um⸗ 
kamen. ö 

— Aus Carpentras wird mitgetheilt, daß 
Dreyfus Kinder dort augekommen ſind. Sie 
heißen Pierre und Jeanne und wurden von ihren 
Verwandten am Bahnhof abgeholt, die ſie zu 
Wagen nach dem Landhauſe von Villemaries brach⸗ 
ten, wo ſich Dreyfus aufhält. Letzterer erwartete 
ſeine Kinder am Anfange der Lindenallee, die 
nach dem Gute führt. Als der Wagen hielt, 
ſprangen fie heraus und auf den Vater zu, der 
fie faſt zehn Minuten lang in feine Arme ge- 
ro hielt, ohne auch nur ein Wort hervor⸗ | 

ringen zu können, eine fo tiefe Erregung hatte 
ihn ergriffen. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 26. September. Kaiſer Wilhelm 
iſt geſtern Abend um 10 Uhr von Malmö an 
Bord der „Hohenzollern“ nach Danzig abgefahren. 
Seine Ankunft auf der Rhede von Neufahrwaſſer 
erfolgt in der heutigen Nacht etwa um 3 Uhr; 
vorausgeſetzt, daß die See einigermaßen ruhig 

bleibt. Der Monarch übernachtet, auf der Yacht 
„Hohenzollern“ und wird 9000 Vormittag zu⸗ 
nächſt im Beiſein des Generalinſpectenrs der, 


hauptſächlichſte Nahrung beſteht in 


„Es iſt unſer ſehnlichſter Wunſch zu zeigen, 


ſie allein iſt im Staude, in dem Widerſtreit 


Lodzer Tußeblatt. 


Marine, Admirals Köſter, den Kreuzer erſter 
Klaſſe „Kaiſer“ inſpiciren. Die Beſichtigung dieſes 
Schiffes durch den Kaifer erfolgt namentlich im 
Hinblick darauf, daß der größte Theil der Beſa⸗ 
tung ſeiner Zeit an der Einnahme von Kiautſchou 
betheiligt war und das Schiff überhaupt zum 
erſten Male von auswärtiger Station in die 
Heimat zurückkehrte. Nach der Juſpicirung begiebt 
ſich der Kaifer ohne Aufenthalt zum Hauptbahn⸗ 
hofe, um mittels Sonderzuges um 10% Uhr 
nach Rominten weiter zu reiſen. Gegen 11 Uhr 
trifft der Zug in Laugfuhr ein, woſelbſt der Kaifer 
Station machen und im Officiercaſino des 1. Leibhu⸗ 
ſaren Regiments Nr. 1 in Gemeinſchaft mit dem 
Ofſicierscorps das Frühſtück einnehmen wird. 
Um ½1 Uhr verläßt der Monarch Langfuhr wie⸗ 
der, trifft in Dirſchau mit ſeiner von Potsdam 
kommenden Gemahlin und den jüngſten Kindern 
zuſammen, worauf um 6 Uhr 30 Min. die Bahn⸗ 
fahrt in Trakehnen ihr Ende erreicht. Von dort 
aus wird der Weg nach Rominten mittels Tra⸗ 
kehner Fuhrwerks zurückgelegt. In Rominten, wie 
im Jagoſchloſſe, find natürlich alle Vorbereitungen 
zum Empfange der hohen Herrſchaften ſchon been⸗ 
digt. 

Graudenz, 26. September. Die 24fäh⸗ 
rige Tochter des Gerichtsdieners hat ihre drei jün⸗ 
geren Geſchwiſter im Alter von drei, ſechs und 
acht Jahren in den Brunnen des Amtsgerichts 
geworfen. Zwei von den Kindern ertranken. Das 
dritte konnte, wenn auch ſchwer verletzt, gerettet 
werden. Die Thäterin, welche in einem Anfall 
von Geiſtes ſtörung gehandelt zu haben ſcheint, iſt 
verſchwunden. 

Wien, 26. September. Die Wiener Zeitung 
veröffentlicht die Ernennung des Olmützer 
Kanonikus Freiherru Skrbensky zum Erzbiſchof 
von Prag. 

Wien, 26. September. Fürſt Ferdinand 
von Bulgarien traf heute Vormittag 10 Uhr hier 
ein und wurde auf dem Bahnhof von dem zu in 
Ehtendienſt bei ihm com mandirten Corpscomman⸗ 
danten Grafen Uexküll⸗Gyllenband, dem Statt⸗ 
halter, ſowie anderen hohen Perſönlichkeiten em⸗ 
pfangen. Der Fürſt ſchritt die Front der Ehren⸗ 
compagnie ab, deren Kapelle die bulgariſche Hymne 
ſpielte. Sodann erfolgte die Fahrt zur Hofburg, 
wo der Fürſt als Gaſt des Kaifers abſtieg. Um 
11 Uhr empfing Kaifer Franz Joſef den Fürſten 
Ferdinand in beſonderer Audienz; bald darauf er⸗ 
folgte der Gegenbeſuch des Kaiſers. 

Paris, 26. September. Ueber Dreyfus in 
Carpentras erfährt man nach Aeußerungen des 
Commaudanten Forzinetti, der ihn dieſer Tage 
dort beſuchte, daß Dreyfus ſehr leidend iſt. Seine 
Milch. Er 
empfängt Niemanden. Ein Soldat, der früher bei 
des Dreyfus Vetter Valabregue Diener war, 
ſteht an der Thür Wache und läßt Niemand ein. 
Dreyfus hat eine fabelhafte Menge von Zuſchriften 


‚ erhalten. Ein engliſcher Verleger ließ ihm für 


deren Veröffentlichung 1 Million Fraucs anbieten. 
Aber Dreyfus ging nicht auf den Handel ein. 
Er wird demnächſt wahrſcheinlich nach Mentone 
gehen, 

Paris, 26 September. Zum Generalſtabs⸗ 
chef iſt der bisherige Vicechef des großen General⸗ 
ſtabs, Alfred Delanne, proviforifch ernannt worden. 
Er gehörte dem Specialcomits für Militärjuſtiz und 
für Gutachten in Militärperwaltungsſachen an. 
Delanne hatte bei feinen Arbeiten in diefem Co⸗ 
mite wegen feiner Keuntniſſe und feines Fleißes 
relativ bedeutende Aufgaben zu löſen. Er galt als 
Anhänger gewiſſer Reformen in der Militärjuftiz. 
Ju feinem künftigen Wirkungskreiſe würde er als 
lerdings keine directe Einwirkung auf Reformen 
dieſer Art üben, ſondern die von Brault begonnene 
Umgeſtaltung des Bureauweſens fortzusetzen haben. 
Als Vicechef des großen Generalſtabs tritt General 
Frater ein, welcher bisher General Keßlers 
Generalſtabchefs im öſtlichen Grenzcorps geweſen 
iſt. 


Rom, 26. September. Der papſt empfing 
geſtern 1500 Pilger, franzöſiſche Arbeiter, und hielt 
an dieſelben eine Anſprache, in welcher er fagte: 
daß 
die Kirche die wahre Mutter der Völker iſt, denn 
der 


Bevölkerungsklaſſen die ſociale Ordnung aufrecht 


zu erhalten und Jedem ſchon hinieden das größte 


mögliche Maß von Glück zu ſichern. Wenn Ihr 
echte katholiſche Arbeiter fein wollt, fo fuchet. durch 
Wort und Beiſpiel die verirrten Chriſten wieder 
auf den richtigen Weg zu führen. Das wird uns 
in unſerem Alter Troſt verleihen. Wetteifert 
untereinander, das auf ſozialem Gebiete drohende 
Unheil abzuwenden.“ — Der Papſt, welcher bei 
guter Geſundheit war, wurde von den Pilgern 
mit Begeiſterung begrüßt. 

New⸗Nork, 26. September. Ueber locale 
Unruhen im nördlichen Argentinien wird dem 
„New⸗Nork Herald“ aus Buenos Aires gemeldet, 
daß in Catamarca ein gegen die Provinzialregie⸗ 
rung gerichteter Aufſtand ausgebrochen war. Den 
Behörden gelang es jedoch nach einem Gefecht, bei 
welchem 7 Perſonen getödtet und 12 verwundet 
wurden, die Ordnung wieder herzuſtellen. 


Telegramme. 


Berlin, 27. September. Große Befrie⸗ 
digung hat hier die Thatſache hervorgerufen, daß 
Präſident Loubet die Offiziere der deulſchen Ma⸗ 
rine, welche mit Kaiſer Wilhelm das franzöſiſche 
Schulſchiff „Iphigénie“ beſuchten und die franzö⸗ 
ſiſchen Offiziere in Swinemünde begrüßten, mit 
hohen Orden dekorirt hat. 


— nn 


Wien, 27. Septeniber. Die Bildung eines 
neuen Cabinets unter dem Grafen Clary⸗Ald⸗ 
riugen oder Baron Gautſch gewinnt an Wührſchein⸗ 
lichkeit. 

Wien, 27. September. Fürſt Ferdinand 


von Bulgarien erſtattete allen Erzherzögen und“ 


dem Grafen Goluchowski Beſuche. Abends fin⸗ 
det beim Kaſſer in Schönbrunn eine Galatafel 
ſtatt. 

Wien, 27. September. Kaiſer Franz Joſef 
verlieh dem Fürſten Ferdinand von Bulgarien den 
St. Stefansorden. 

Paris, 27. September. Der Vorſitzende 
der Unterſuchungs⸗Commiſſion Senator Berenger 
hat den Vertheidigern zum Studium der Akten 
drei Tage Zeit gegeben. Am Sonnabend beginnt 
das Verhör der Angeklagten in Gegenwart der 
Vertheidiger. Guerins Geſundheitszuſtaud iſt ins 
folge des langen Hungerns im Fort Chabrol un⸗ 
befriedigend. Die Angeklagten find in vier Grip- 
pen getheilt : Patrioten, Socialiſten, Autiſemiten 
und Spione. Das Verhör wird mit Deroulede 
beginnen. 

Paris. 27. September. Hieſige Blätter 
berichten, daß Kaiſer Wilhelm seine Vermittlung 
zwiſchen England und Transvaal zugeſagt hätte. 
Frankreich ſoll ſich mit dieſer Aktion einverſtanden 
erklärt haben. 

Paris, 27. September. Arton iſt begnadigt 
und in Freiheit geſetzt worden. 

Paris, 27. Sept. Mehreren Blättern wird 
aus Berlin gemeldet, es ſei wahrſcheinlich, da ß 
Deutſchland, Frankreich und noch eine dritte Macht 
die Vermittlung in der Transvaalfrage überneh⸗ 
men werden. 

Lon do u, 27. Sept. Nach Depeſchen aus Jo⸗ 
hannesburg wird Transvaal in einer Note an Eug⸗ 
land gegen die Annäherung engliſcher Truppen 
an die Landesgrenzen auf das enetgiſchſte prote⸗ 
ſtireu. 

London, 27. Sept. Man ſagt, die neuen 
Bedingungen Englauds würden weder die Suze⸗ 
rantät über Transvaal, noch die Wahlfrage be⸗ 
treffen, ſondern ausſchließlich verlangen, daß die 
Klagen der Uitländer im Sinne der Verträge von 
1881 und 1884 Gehör finden. 

Rom, 27. Sept. Eine Commiſſion engli⸗ 
ſcher Offiziere hat in Neapel 10,000 Maulthiere 
gekauft und ſich zu demſelben Zweck nach Sicilien 
begeben. Aus London iſt die Weiſung gekommen, 
die Thiere in den erſten Tagen des Ockdber nach 
Südafrika einzuſchiffen. 

Belgrad, 27. September. Heute hat 
der Prozeß gegen ſieben der Majeſtätsbe lei digung 
angeklagte Perſonen, darunter die ehemaligen 
Miniſter Wesnicz und Milanowicz, vor dem 
Kriegsgericht begonnen. 

New⸗Nork, 27. September. Admiral 
Dewey wurde bei feiner Ankunft unter Kauonen⸗ 
ſalven vom Publikum mit unbeſchreiblichem Enthu⸗ 
ſiasmus empfangen. 


Angekommene Freude. 


Grand Hotel, Herren: Steinhagen aus Myszkow, 
Koſtanski aus Krakau, Großmann aus Moskau, Glum 
aus Gladbach, Werner aus Tomaſchow, Handke aus 
Sosnowice, Ulrich aus Leipzig, Klobukowski aus Czen⸗ 
ſtochau, Feige aus Kattowiß, Roſenwäld aus Bamberg, 
Früſch und Rogowski aus Warſchau, Clauß aus Mit⸗ 
weida, Luzanow und Kaufmann aus Petersburg, Blum⸗ 
quift aus Moskau, Neukranz aus Berlin, Häuſer aus 
Warſchau, Hinkeldſin aus Leipzig, Lindwos aus 
Wiborg. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


T. Markowicz aus Petrikau, LubitſchLitwin 
aus Wologda, Landau aus Berlin, Sergi aus 
Petersburg. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine don den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Die Staatsbank 
verkauft: 

Tratten: W 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für, 10 eſtri, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,87 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Franca, 
auf Anfterdanı auf 3 Monate zu 77,50 für. 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 


auf London zu 94,65 für 10 eſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 


a Die tan 
Goldmünze, Im, in 


— — BEER 


Kr. 246 


auf Paris zu 37,57½ für 100 France, 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 


auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Fäbank wechſelt Kreditbillete auf 

unbeſchränkter Summe (1 

Röhl, = ½ Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold. 
Goldmünzen alter Prägung werden von der 

Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Impsriale us früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperigle aus den Jahren 

18861896 T ee 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren " 7 " 72 ½ " 
Dukaten r eee 

—— — — . 


Getreidepreiſe. 
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In ſerate. 


A ee e 
A-ktaffige ifenelitifche Neirgtpruſtun 


Eugenie Jaschunska 


Blegelſtraße Nr. 46, Haus B>/Majerowicz!' 
Der Untericht hat begonnen. Die Aufnahme neuer 
Schülerinnen zu den Vorbeceſtungsklaſſen, Tomte zu 
allen 4 Klaſſen findet täglich von 9 Uhr früh 

2 Uhr Mittags u. von 4—6 Nachmitſ. ſtatt. 
Daſelbſt kann ſich eine erfahrene deutſcht 
Lehrerin melden. roh 
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Höfel „VICTORIA? 


St. Petersburg, Kasanskaja 29 
empfiehlt 'vergrössertes Restaurant, electr. 
(Bogenlam;en) Beleuchtung j 
Vorzügliche Küche, ausgezalchnate Weine, 
auswärtigs Blere 4 
Neurenovirte Säle für Festlichkeiten ete, 
Russisches u. französisches Billard. 
Bestellungen werden angenommen. 
Carl Lange, 


| Zahnarzt | 
A: Preisenstock 


wohnt Weirikduers&tcafie Nr. 89, 1 
Dr. med. J. LUKASIEWICZ, | 
Geburtshilfe, Fräuenkraukheiten. 


Sprichllanden: von 6—11, Bermiitags de 


Nachmittags. 
Petrilauer⸗Straße Nr. 101, 


1 
} 


Nr. 226. 
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Lodzer Thalia ⸗ Theater. 


Hrute, Freitag, den 29. September 1899. 
Große populäre Vorſtellung. 
Bei den bekannten populären und theil weiſe hal⸗ 


ben Preiſen der Plätze, 
Zum 2. Male: 


Der Bettelſtudent. 


Oroße komiſche Operette in 3 Akten von Carl Millöcker. 
In Stent geſitzt vom Obe rregiſſtur Fritz Puts. 


Morgen, Sonnabend, den 80. September 1899: 
Große populäre Vorſtellung. 
Zum 2. Male: 


Waldmeister. 


Große Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 


Vorläufige Anzeige. 
Sonntag, den 1. Oktober 1899: 
Eiſte Aufführung der großen Schauſpul⸗Novl tät: 


AAA. SS 


Senſatlons⸗Schauſpiel in 5 Akten von Pierre Berton und Charles Sſmo⸗. 
Deutſch von Bolten ⸗Baeckers. 
In Scene geſetzt vom Oberreg iſſeur Fritz Päts, 


Die Direction. 
Needed SMN Nee 
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ARKSEKRERHEERNÄRRERAFKRAURARHRERH 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Pharmaceutisches 


Lexikon. 
Ein Hilfs- und Nachschlagebuch für Apo- 


theker, Aerzte, Chemiker und Naturken ner. 
Von Dr. et. Mag. pharm. Max von Waldheim. 


In 20 Lieferungen zu 30 Kop. — Zehntägig eine Lieferung. 
Auch m zwei Halbbänden geh. zu je 8 Rubel. 


Die gesammte Summe aller die Pharmace betreffen- 
den wissenschafllichen Erfahrungen, in welche die nene- 
sten Errungenschaften der Forschung mit einbezogen wurden, 
findet zich im vorliegenden Werke auf verhältnissmäs sig kleinem 
Raume verzeichnet, wodurch der oben angegebene mässige Preis- 
ansatz ermöglicht und die Anschaffung dieses unentbehrlichen, 
gediegenen Buches jedem strebsamen, wissensdurstigen Phar- 
maceuten erleichtert wurde, wie dasselbe auch eine unerschöpf- 
liche Fundgrube pharmaseutischen Wissens für Aerzte, Chemi- 
ker, Drogisten und Naturfreunde bildet. 


A. HARLEBEN's Verlag in Wien. 


Die neueröffnete 


St. Petersburger Wäſchefabrik 


und Magazin, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 26, 


empfiehlt eine große Auswahl von Damen, Herren» und Kinder wäſche, ſowle 
Corſeits eigener Fabrikatlon zu üußerſt billigen Priiſen. Sämmilich: Beſlellungen, 
wie auch gänzliche Ausſteuern werden ſchnell, pünktlich und ſauber nach den 
ntuiſten Fagons ausgeführt. — Etſuche ergebenſt, ſich perſönlich zu überzeugen, 
wodurch ich hoffe eine ausgedehnte Rundfäaft zu erwerben. 


2 leitung. Vorrüg- 
Din liche Nich. 


n Noublldungen, au- 


[che mit bösartige 
stockenden Hautkrankheiten, Geisteskrank- 


N heiten 
VorzD) 


Epilepal 
rzügt 
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che 
n. ervenloiden, 


Streichfertige Oelfarben 


in aller, Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Gandlung 


x W. L. Kosel, Przeiazdſtraße Nr. 8. 
1 Deb il-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 
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Lodzer Tageblatt. 


Ne 


jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 74, 


Palais der Actiengeſellſchaft von L. Geyer. 


Ausſchließlicher Verkauf on Fortepianos und Pianinos 


der Fabriken 
Blüthner, Rönisch, Malecki, Schiedmeyer, 


Feurich, Thürmer 
und Römhildt. 


EN 


[GEBR. KOISCHWITZI| 


aus Berlin. Pjanoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


Oheitzahlung gefattet. 


— 


Weilgehendſte Garantie. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonntag, den 1. October g. c. 
um 7 Uhr Morgens 


„Uebung“ 
2. Zug am Stelgerbauſe dis 2. Zuges 
3. Zug am Steigerhauſe dis 3. Juges 


Der Contnandant 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 


9909999099099 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franco, 
Brieflicher prämilrter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 8 
Co 
Schnell-Schömebekrde. 


Keine Vorherzahlung. 
Gratis-Prospeet, era Erfolg ga- 
ran 


Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- 


Otto Siede-Elbing, Preussen- 
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Steinmüller-Nessel. 
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Referenzen über 84- Jährige Betriebzauser- 
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St | 
2. 8 
— ‚Für Kessel jeden Systemes geeignet. 


1. & C. Stein müfler, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfahrik Deutschlands. Gegründet 1874. 


e 


Krampf, Rheumatismus u. ſ. w. 
Wohnt jetzt Petrikauerſtraße Mh 68. 
. ͤ —. > 
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Deulſch ruſſiſch polniſche 


rer 
2 Ueberſetzungen 
8 werden correlt und zu mählgem 
2 4 & Prelſe angefertigt in der Redak⸗ 
D — ei tion des „Iozenncxig Iucrors.* 
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otheken, 
Parfümeriewaaren „Handlungen 
Rußlands und Po lens. 
½ Stück 50 


empfiehlt fein teichhaltiges Lager compl. Geſchirre, ſowie einzelne Ge⸗ 
ſchirrtheile in feinſter Ausführung, zu den billigſten Preiſen. 
— Kutſchpeitſchen, Reitpeitſchen, Wagen » Raternen — 


in größter Auswahl. 


7 


„ F. Jürgens in Moskau. 
J. Lodz bei S. Silberbaum. 
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Sonntag, den 1. October a. t. 


zu Gunten ia Blinden: Kuratorinms 
3 Majeſtät der Kaiſerin Maria 
Alexandrowna. 


Ilir Doppel - Loncarl 


verbunden mit 
außergewöhnlicher Illumination 
des Gartens und großen Teiches, ſowie Abbrennen eines 
Brillant ⸗Feuerwerks. 
Auf der Rennbahn findet ein 


Wettrennen 


zwiſchen Meitern und Radfahrern ſtatt. 


Ferner wird vom hleſigen Reiterclub eine Qnadrille ge- 
ritten, ſowie ein Biumencorſo, eine Schnitzeljagd und ein Mei ⸗ 
ten mit Hinderniſſen arangirt. 


Preiſe für Nennen 300.—, 200.— und 100.— Jes. 


Anfang des Concerls und Wetteinnens 3 Uhr Nachmittags. 
Abbrennen des Feuerwerks 7 Uhr Nachmittags. 


Prelſe für reſerv'rte Triblin en⸗Plätze Rbl. 1.50 und Rbl. 1.— 
Entre 50 und 25 Kop. 


- freikarten haben keine Gültigkeit. 
WDM Sees 


Geſchüfts-Uerlegung. 


Meinen geehrten Kunden hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meln 


Peb-Utenfilien-Geſchäft 


Petrikallerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen meiner geſchätzten Kundſchaſt beßens empfehlen d 
zeichne f Hochachtungs voll 


— J beste 
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e 


karten haben keine uin 


me 


naydygug amiay naguf le: 


Attiengeſellſchaft 
für mechaniſche 
Holzbearbeitung, 


1M Ieh 


empfiehlt als Specialität ihre äußert malfio und ſolid gebauten 


Amerikanischen Shreibiilär, 


\tömpleite Bnrean-Eirrictungen, fowte fonflige Möbel. 
Genera Vertreter für das rn Polen: 


Antoni Rauch, 
ee Welt Nro. 41. 


Warſchan, 


ÄRKRUNRKKKR 


- abe tan tal 


} Widzewska Ur. 120. 


Schwimmbafiin, Wannenbäder und 
ben ebe, vue, Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


du mniſcht und ruſſſche Dampfbäder, 


unt Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 


Aboumementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 
ten Preiſen. 
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Lodzer Tageblatt 


Für guſtende und Geſchwächte Extract und Bonbons 


LELIWA . 


In Droguen - Har dung en und Apotheken. 


55BIHHIn. 
Marucrpars ropoxa Joxau, ua 
oenonanin er. 1030 Fer. T'pazı. 
eyxonp., oder, Aro 21 Aena 
Ceuta6pa henna 1899 roxa 35 10 
A. yTpa, G yer nponsngezena ny G- 
Adnas npozana ABHUMHMATO HMY- 
meerna, upukaxzenamaro Kurer 
rop. Hoxsu, 9Mmanyuıy Dpuure 
uponnsabmeny no yınınb Muısma 
no NM 821, na nonozgenie 500 
py6. nezonnoxb kagennRTB uozaren 
m T'opoxexuxs oCopons, 3a 1898/9 r. 
onznengaro 55 28 py6. 80 kon. 
Ipoxaza Oyxers nponsgoRuT BOA 
B5 TOp. IJozan ma nzomazn Beue- 
Haro phnxa. 
Y. Joxas, Cearaöpa 14 aua 1899 r. 
3a upesuxenra Fopoxa Ozesenid 
Cexzeerparops T'paoanesif. 


OBBABIEHIE. 
Maracrpars ropoza Ioan, na 
oenonanin er. 1030, Ver. Tpaxx. 


Cyaoup. onA sers, Aro 21 mea 
Ceurabpa mbcaga 1899 roza »5 10 
4800B% yrpa, OyA6T» upoussefeua 
uUyOauıHan WUPOXaza KXBUXHMArO 
HMYINOCTBA, UPHHAXIORAMATO Eu- 
reno r. Joxsu, Kapıy Kpeuudy, 
nponus. 


N 789, Ha nofonzenie kasen ns 


oBHRIBHTB 0 | 

Maruorpars ropoxa e na 
ocnͥauHi er. 1030, Fer. Tpanz. 
Cyxonp. onA er , uro 8 1ucIa 
Oxracpa wbcana 1899 roza 5 10 
naconb yrpa, OyAers IpoHsBeXeHR | 
uyÖOıuYHag IPOXaAEaA  FBuxHuMaro 
HMYINSCTBA, upunazienamaro ZU- 
Teo r. TJokau, UPOxuBamımemy no 
Cox hoh aun noa N 3337/8 
Beprepy Xaäuy, cocronaTo- . 
ABHKUMATO. HMYIICOTBA, HA „UOngu- h 
nenie 456 p. 99 kon. HOIOUMOKE ka- 
SCHHHXE uo ga rei H TOPOXCKUXE O00- 
poB#, sa 1898 9 r. r., onßgennaro 
86 41 pys s. 

Ipoxa aa GyAerb nponssognrbOA 
u Top. Jogsu ua nıomaau Hosaro 
phkka. 

T. JIoxss, Cenraspa 13 zug 1899 f. 
3a IIpesnzenra Ozesoriä. 

Cennecrparor ß B. Murozafunxs. 


OBDHRBIEH IE. 
Margerpars ropoga Jo zen, un 
ocuosasin cr. 1030 Ver. Tpaxx- 
Cyxonp., oA, uro 5 Auen 


Orradpa ubcana 1899 roxa 88 10 


no Auyroß yauıs non 


nozaren u ropoxekuxs cop aa 


1897/9 r. onbaenharo 8% 330 pys. 
Ipoxaxa G yer nponsnokurbes 
»» Top. JIonsu na nzomazu Beıc- 
HArO panxa. 
r. Joxss, Ceuraöps 14 zun 1899 r. 
Za upesuzenra Topoxa Osesokid. 
Cexseorparopz T'padnuriä. 


OBbABJIEHIE. 


Marner pars rop. ILogsz, Ha 00- 
HoBasie or. 1030 Fer. Tpaxı. 
Cyaoup, oni err, ro 5 Aueza 
Oxtaopa -wbcama 1899 r. 86 10 u. 
yrpa, Gyzerb uponssezena IyÖAuN- 
Han upo kana ABHKHMATO UMYITECT- 
na, upunaxiekamaro Kurer cop. 
Joxsu, uposssabmeny mo Pxros- 
on yı 10 %% M 627 16, Ba- 
renz uy IIrox abe, 00CToamaro 435 
AunRAuarO Huymeersa, HA nonoi- 
nenie 81 p. 64 K. HEXDHMORT kasen - 
AAT UoXaTek u TOPOXCKUXE 000- 
pos» sa 1899 r, onBnengaro BB 
45 pyöıei. 


IIpoxaza ÖyxerTs mpoHsBoXuTBca 
nB TOopoab Logen Ha naomazu 
Hosaro puura. 


T. Ioxss, Ceuraöpa 13 Aua 1899 r. 


Za upesuxenra rop. Oseseriti. 
Coxseerparops B Muxozaluass,. 


OBbABIEHIE. 
Marucrpar» ropoxa Joxsu, na 
ocuosaniu er. 1080, Ver. Tpaxı. 
Cyaonp. o6suBıaeT%, uro 80 uucıa 
Cen rad pa ub. 1899.roga 5 10 da- 
C0B% YTpa, ÖyxeT» uponssezena ny - 


Auna npokaxa ABURHMATO HMY- 


mecraa, NPHHAZICKAMArO KUTEIW 
ropoxa Hoxsu, npoausabmery, u0 
Cpe6paoh yaunk nok M 496 Tun 
neo Hsany, Cocroamaro 185 
ABHZHMATO unymeerna, HR, nonon- 
nenie 12 pyö. erpaxosaro odopA 3a 
1898 roxb., onbnendaro 35 15 py6. 
50 kon. 

Ipo kana Gyners uponssoxzurbos 
m Topoxä dorsu na mbork xpa- 
nenis. 

T. 10x85) Cenra Gps 1 5 Lu 1899 r. 


3a Ipeskzenra rop. Olesenis. 
Loerneerparop: B. Muxozalauxb. 


OBbABIEHIE. 7 


Marnerparb rop. Joxau, Ha 00- 
Hosariu er. 1030 Ver. Tpaxz. Cya. 
O0BABAgETE, ro 8 dena Oxräbpa 
| mbenma 1899 roxa, 535 10 dacon= 
yrpa, Cyzerb nponsnekena nydanv- 


Aas upokana ABHKHMATO nuymeerna, 


upunaziexam. ure r. Ioan, 
upozuBamınemy 0 Coss no yı. 
nos M 331/8 Beprepy Uueny, 
COCTOAIMATO H35 ABHRHMATO HMYDIC- 


erna, aa mouosueHie 456 py0..89 


_ HEXOHMORS KASCHHHX® LNOXaTeh u 

' Topoxeruxs cops, sa 189899 v., 

onknennaro n 29 py6. 50 uon. 
Ipo kaka Gyzers nponssogures 

85 Top. Ioxsu ma uzomaxu Ho- 

naro PHHaa. 

r. Ioass, Ceursöpa 13 aaa 1899 r. 
3a Ipesnzeura rop. Ozegexif. 
Cexaecrparops B. Muxosakuurs . 


— — 


reren 
Lonnoneno Ilemypom, r. Joxss 16-70 Cenradpa 1889 r. 


dae. YTpa, Gyzers upongnezena uyö- 
una npoLAKA ABUEHMArO NMY- 
meorga, upnnazzenamaro ure 
r. Josua, npoxusamınemy no Üpeöp- 
non van uoas M 496, Yeraus- 
CROMy AHTORY, COCTOaMarO u ABH- 
ZUMATO- unymeerna, na IONOL- 
nenie 14 p. 84 k. HeXOHMORB kassen - 
HTP Hoxaref u TOPOACKUXR o- 
po» 3a 1898 r., onbgengaro 
55 15 pyôzen 
Ipoxaza Gyaers nponssozurpes 
Drop. Ioxau na uber Xpanenia. 
T. Joxkab, Cenra6pa 13 ua 1899 v. 
Za Ipesnzenra Ouxesckiä. 
Cennecrparop B. MakOZa uus. 


OBBHBIEHIR. \ 
Marnerparr Top. IO , Ha o- 
uOBAEHIH er. 1030 Fer. Tpazı. C y- 
Loup. oGDABA ser Aro 29 yusıa 
Cenraöpa ze. 1899 f. 8 10 dae. 
yTpa, Öyaer%» nponasezena nyszun- 
nan upoxuna KBHKUMATO HMYILSOT- 
un, upnnazzenamaro KHTEALR, TOP; 
Joxau, npozuBawıneä uo Cpespnof 
yıunb uo M 496, Beprk Zounep- 
beıbar, COETORIMALO, u ABUZU- 
MarO  HMYINecTBa, HA MHONOLHE- 
uie 22 py6. 80 x. HEXOHMORT kasek - 
AHT Hoka rei Mu TOPOACKUXB 000- 
pes, ga 1898 9 r., onkzgengaro BE 

3 pyôza 55 kon. 

Ipozaza Öysers np ν,kͤ 
85 Top. Joka Ha mberh xpauenia. 
T. Hoss, Ceurabpa 13 Aus 1899 r. 

Za Upesuzenra rop. O1eBckiä, 

Coxsecrparops B. Mucosaägaxs. 


OBbABIEBIE. 
Marucrpars rop. Jlonsu, na 0C- 
HoBaHia cr. 1030 Yer. I'pazı. Cy- 
zoup. OSsaBlReTs, uro 29 yucıa 
Ceuraöpa uBeaua 1899 ron sr 10 
y,.'yrpa, Öyaer» Uponssezena ny- 
CAnduas npokana ABuKuMaro HMY- 
mecrga, UPHHAXICKANlarO ure 
r. Jozsu, no Boxöxueä yaunß uo. 
M 459/17 IHuyım KAueHo km 
COCTOAMATO, ga ABMEUMATO HMY- 
mecrza na uönozHenie 298 'py6: 
37 Ron.“ 'Ragendänkr Hoxärei 11 
Top 600POB% 84 1899 r. 
onbnengaro B 65 pys. 
Hpo kaka Gyxers — | 
Bb Top. Jozsu ua MboTB'xpasekig, 
. Joras, Ceura6pa 13. A4 189 
3a IIpesuzenra rop. Osencriä. 
Cexsecrparop» B. Maozalunxs. 
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OBPHBIEHIE. 

Marnerpars ropoa Jonau, ua 
oehOBanin CT. 1030, Vor. Tpazı. 
Cyaoup. O6SABIgETE, uro 8 uucıa 
Ceutaöpa ubenna 1899 roxa a 10 
yacoBb yrpa, OyAeT5 UPOHsBEXeHA 
uy6ıuYHag upozaa ABUKUMATO 
HMYINCCTBA, UPHHAXICKAMATO KA- 
Teıw Topoxa Jloxsu, UPOKHBAMITe- 
uy uo Ilerporonckoä yaunb 108% 
M 26 JIeäsepy Tyrmrary, eoeros- 
maro 1835 ABHRUMATO UMYINSCTBA, na 
nonoazenie 110 p. 24 x. nexonn,ο,ùỹ 
Kasennnxb nokaren H. _TOPOACKUXE 
c0opop» 3a 1897/98. r. ombHeuHaro 
** 150 py0. 

Ilpoxaza Gyzerb npousgokurpes 
B» Topoab Jona ua mborb xpa- 
nekin. 

r. Joxss, Ceuraöpa 13 Aus 1899 r. 

Za upesnienra rop., |Oxescrid. 

Cengeerparop' Mugoka Hd aA. 


KKK 


1 226. 


OBBHBIEHIE. 

Marucrpars Y. Lozsk, Ha 06H0- 
Bain er. 1030 Ver, Pp. Cyzonp. 
 o6saBaReTS, uo 28 uuera Cearuopa 
‚ mboama 1899 roxa »5 10 uacons 
Trpa, Gyners uponssezena nybund · 
aa upokaka ABURUMArO HMYINEC- 
erna, upnkgagzexamaro Kurei, Top. 
Joxsa, mnpoxusawımeuny uo MHony- 
AueBof ya nos N 488/15, Piada- 
Ey, eocronmaro 435 , ABUEHMATO 
Auymeersa, Ha nonozfenie 73 p. 
34 ron. kasenanxs noza rel A 


‚Popoxerux» C6opo»s sa 1898 ros, 
on bRnennaro BE 32 PpyÖ. 50 Kon. 


Upoxana Oyaerz Upousnoxursoa 


n F. JIoxsu fa berg xpanekia. 


T. Joxsp, Cenracpa 13 Aua 1899 r. 
Za Ipesnzenra rop. Oxesckid. 
n Muxosaäyurs. 


ISIIER. 
und 
e 
“ alfoneiren will, 
der wende sich 


Diugastr. 87, W. I, 


woselbst auch Ueber- 
ER von Statuten, eto aus 
dem Russ., Pol nis hen und Deut- 
schen oder imgekehrt, sowie Ab- 
fassungen; von Cirkulären und 
allerleinReelamen prompt ausge 
fahrt wesden. 


Elchene 


Petroleum- und ne 


in gutem e, kaufen . 
Edward Kremky & 
Promenadenſtr. Ih * 
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2 Magazyn Meblif 
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Zwei 


Ftontwohnungen 


von 1 und von 3 Zimmern und 
Küche zu ver miethen Pre 
jazd Nr. 19. 
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In meiner 

EPribat⸗Schule 
24 der Unterricht begonnen. Ig 
der Säule werden jüdlſche Raa ben für 
jede Arons- Schule bis zur 3 
Klaſſe vorbereitet. Anm: Apungen 
täglich von 9—6. 
Schulvotſteher I. Judelewicez 

Nikolaj ewelg 13, zwi b 

Dzlelna⸗ er K M.Srabt, a “ 


Dla Schroniska dla 
dzisei wyZzn,. mojz. W 
Fodzi pot rzebnaa 


Ochmistrzyni 


Wiadomotél u paui Bersonowej, 
Zachodnia 57. od 2—4-ej popolad. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In vermieihen, | 

Im Centrum der Stadt pn 

1. Oktober a. c. Ein großer Laden, zwi 

Zimmer event. auch kühle trockene 
Kellertien. 

Ein kleinerer Laden mit angrem 
zendem Zimmer. Näheres beim Eigen 
thümer Peirlkauerſtr. 97 wis- A-. 
dem Melſterhauſe. 


Eine elegante. Woh unn 

6 Zimmer und Küche mit Beque 
keiten, iſt per ſofert oder vom 1. 
ber zu virmielhen. — Daſilbſt iſt 
ein Parterrelokal mit anſtoßt 
großen Speicher und geräum 
lern . , Poli 

Straßt JR 4 24 


Schnellpressendruck von Leopold oa, 72 
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